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   Danke, dass Sie ‘Die Waghalsige Geliebte des Mafiakillers 
(Die Karzhov-Kartell-Serie Buch 2) heruntergeladen haben!
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   Widmung
 
   Ich widme dieses Buch Ihnen, meinen treuen LeserInnen. Danke für all Ihre netten E-Mail, Bewertungen und Ihre Unterstützung. Ohne Sie wäre all dies nicht möglich.
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   Kapitel 1
 
    
 
   Grigori Tokarev stieg aus dem Flugzeug aus und hing sich seine schwarze Lederreisetasche über die Schulter, während er den anderen Passagieren durch die Flughafenhalle des Tampa International Airport folgte. Der Flughafen befand sich mitten in einer massiven Umbauphase, was an den mit Plastik zugehängten Wänden, offenen Decken und dem Gipskarton-Staub, der die ehemals bunt gemusterten Teppichböden mit einer weißen Schicht überzog überdeutlich zu sehen war.
 
   Als er um die Ecke bog, musste er sich ducken, um sich nicht an einer tief hängenden provisorischen Decke den Kopf zu stoßen. Mit knapp zwei Metern war Grigori es gewohnt, sich zu ducken, doch an diesem Abend war er müde, reizbar und wollte einfach nur das Ziel seiner Reise erreichen.
 
   Der Flug quer über den Kontinent hatte viel länger gedauert als erwartet. Zuerst hatte das Flugzeug Probleme mit der Elektronik gehabt, bevor es überhaupt in Las Vegas abgehoben war. Dann hatte es ein Problem mit der Kühlung gehabt, bevor es den Flughafen in Nashville wieder verlassen konnte. Anstatt am frühen Abend anzukommen wie geplant, war es zwischenzeitlich schon fast Mitternacht und er hatte die Nase von seinen Mitreisenden mehr als gestrichen voll. 
 
   Etliche junge Familien waren auf dem Flug von Las Vegas nach Tampa gewesen, und ihre kleinen Kinder waren schon seit Stunden nicht mehr kooperativ. Die letzte Stunde des Flugs hatte er damit verbracht zu versuchen, weinende Babys und sich lautstark beschwerende Kleinkinder zu ignorieren. 
 
   Grigori seufzte frustriert, während er darauf wartete, dass die Leute vor ihm sich durch den von der Baustelle beengten Korridor drängten. Er wollte einfach nur schlafen!
 
   Er warf einen Blick auf sein Telefon und sah zufrieden, dass Stefan seine Nachricht erhalten hatte. Er hoffte, dass er auf ihn am Ausgang hinter der Gepäckausgabe wartete, und wurde nicht enttäuscht. 
 
   Stefan lehnte an einer der Säulen in der Nähe der Türen und Grigori ging in seine Richtung, nachdem er seine eingecheckte Reisetasche vom sich langsam drehenden Band der Gepäckausgabe genommen hatte. Er hätte lieber beide Taschen als Bordgepäck mitgenommen, doch seine Sammlung zerlegter und sorgfältig getarnter Waffen und anderer Requisiten seines Fachs hatten es viel zu riskant gemacht Anbetracht der aktuellen Sicherheits-Checks auf kommerziellen Flügen.
 
   Die beiden Männer sprachen kein Wort. Ein wortloses Nicken genügte dann folgte Grigori Stefan mit diskretem Abstand aus dem Gebäude, der jedem, der ihn vielleicht beobachtet hätte, den Eindruck vermittelt hätte, dass er immer noch allein war.
 
   Stefan ging voran zum Auto im Parkhaus, öffnete den Kofferraum und wartete, bis Grigori seine Taschen verstaut hatte, bevor er den Motor anließ.
 
   Grigori stieg schweigend in den Wagen ein und die beiden Männer schwiegen weiter, bis sie den Flughafen verlassen hatten und auf die Gandy Bridge zu fuhren.
 
   Auf der Schnellstraße entspannte Grigori sich und seufzte. „Gott, es ist gut, aus diesem Flieger raus zu sein!“
 
   „Keinen guten Flug gehabt?“
 
   „Kreischende Babys und schlecht gelaunte Eltern. Ich hasse Linienflüge! Transatlantik fliege ich deshalb immer erste Klasse.“ 
 
   Stefan lachte. „Du hättest Nikolajs Jet nehmen können.“
 
   Grigori schüttelte den Kopf. „Nein. Solange ich nicht genau weiß, was hier los ist, ist es besser, wenn so wenige Leute wie möglich wissen, dass ich hier bin.“
 
   Stefan nickte. „Verstehe. Deine Anwesenheit könnte leicht als Bedrohung angesehen werden, und das letzte, was wir jetzt brauchen ist ein blutiger Krieg.“
 
   „Ganz genau. Und jetzt erzähl mir, was das für Informationen sind, die du für mich hast.“
 
   Stefan sah ihn an und fragte, „Willst du das nicht lieber morgen früh besprechen, nachdem du dich ausgeschlafen hast?“
 
   Grigori schüttelte den Kopf. „Nein. Ich will morgen früh auf die Jagd gehen und dafür muss ich wissen, wonach ich suche. Erzähl mir, was du herausgefunden hast.“
 
   „Also gut. Danil hat mit Leonid gesprochen.“
 
   Als Grigori das hörte, fluchte er leise. Leonid Sobolevsky war das derzeitige Oberhaupt der Ogalla Organisation, die von Miami aus operierte – derselben Organisation, der Konstantin Osin einmal angehört hatte. Dieser hatte seine Frau und seine kleine Tochter genommen und war in die Anonymität geflohen, als die Gewalt die Sicherheit seiner Familie bedroht hatte. Leonids Gier hat ihn dazu gebracht, sich mit den kolumbianischen Drogenkartellen zu verbünden, und hat damit den Zorn der anderen Bratva auf sich gezogen, die nun mit der Ogalla Gruppe arbeiten mussten, um an ihre Ware heranzukommen.
 
   Auf Konstantins ganze Familie war ein Kopfgeld ausgesetzt worden, und erst kürzlich war der Auftrag teilweise erfolgreich ausgeführt worden. Er und seine geliebte Frau Karina waren getötet worden, doch ihre Tochter hatte überlebt. Sie war jetzt sicher in Las Vegas bei Nikolaj Tsarsko, dem amtierenden Oberhaupt der Bratva Las Vegas/Südkalifornien San Moreno, einem Mann mit wenig Toleranz für Verrat innerhalb der amerikanisch-russischen Verbrechensorganisationen. 
 
   Ihr Onkel, Danil Yakimov, war durch Karinas Tagebücher als Bedrohung identifiziert worden und es war Grigoris Aufgabe herauszufinden, woher diese Bedrohung kam, bevor er den Mann ausschaltete.
 
   „Dann hat Leonid vor, sich gegen Nikolaj zu stellen?“
 
   Stefan nickte. „Ich kann keinen anderen Grund sehen, warum er alles riskieren sollte, was er hier am Laufen hat, es sei denn Danil hat ihn davon überzeugt, dass er der Pakhan beider Gruppen werden kann.“
 
   „Der Mann ist wohl lebensmüde! Niemand fordert Nikolaj heraus, ohne dafür zu bezahlen.“ Und ich bin der Mann, der für seinen baldigen Tod sorgen wird. Grigori hatte schon seit über einem Jahr auf eine Gelegenheit gewartet, die Welt von Leonid zu befreien, und endlich schien er die Gelegenheit dazu zu bekommen.
 
   Stefan nickte wieder. „Es geht das Gerücht, dass er seit einer Weile Kolumbianer hierher bringt und sich auf einen regelrechten Krieg in naher Zukunft vorbereitet.“
 
   Das ist nicht alles, was er zwischen den Saaten und Südamerika hin und her geschoben hat. Grigori fluchte. „Warum haben die anderen Gruppen an der Ostküste ihn nicht schon längst beseitigt?“
 
   „Niemand kann ihn finden. Glaub mir, viele haben es versucht, doch sie sind nie an ihn rangekommen.“
 
   „Ich werde ihn finden. Und jetzt erzähl mir von dieser neuen Gruppe hier in St. Petersburg, die sich bei Leonid einschmeicheln will, indem sie Konstantin eliminiert haben.“
 
   „Sie versuchen schon seit Jahren, sich als stärkste Bratva an der Golfseite Floridas zu etablieren. Es ist eine abtrünnige Gruppe, die von zwei Brüdern geleitet wird: Misha und Karl Ryndin –“
 
   „Ryndin?!“, fragte Grigori schockiert, da diese Information nicht bis zu ihm nach Europa vorgedrungen war. Die Ryndin-Brüder hatten vor dem Niedergang des Kommunismus und des  Falls der Berliner Mauer in der DDR operiert. Nachdem die Mauer gefallen war, hatte man sie für tot gehalten, da sie jeglichen Kontakt abgebrochen hatten und die westdeutsche Polizei ihre Organisation zerschlagen hatte.
 
   „Ja. Sie sind schon seit knapp zehn Jahren hier in den Staaten und nennen sich jetzt Michael und Charles Ryker. Nur eine Handvoll Leute außerhalb der Organisation kennen ihre wahre Identität.“
 
   „Nun, wenn sie sich mit Leonid verbünden wollen, überrascht es mich nicht, dass niemand ihre wahre Identität kennt. Leonid hat nicht gerade eine ausgeprägte Kommunikation mit dem Rest unserer Brüder.“ 
 
   „Das stimmt definitiv. Nicht eine Woche vergeht, in der nicht ein neuer Auftrag, Leonid und seine Organisation zu beseitigen erteilt wird. Im Augenblick wollen die meisten, dass seine ganze Organisation vernichtet wird.“
 
   Grigori ließ den Gedanken einsinken und traf eine Entscheidung. „Wie kann ich die Ryndin-Brüder finden?“
 
   „Du willst versuchen, durch sie an Leonid heranzukommen?“
 
   „Ja! Sie waren bisher nicht gerade für ihre Voraussicht bekannt. Sie werden ganz natürlich davon ausgehen, dass jegliche Rache für Konstantins Tod an der Ogalla-Gruppe verübt werden wird. Es wird vielleicht etwas dauern, doch sie werden anfangen, sich zu sicher zu fühlen und dann werde ich zuschlagen.“
 
   „Mein Freund, dabei wünsche ich dir alles Gute. Ich hatte schon angenommen, dass du es so machen willst und habe dir ein Zimmer in Pinellas Park reserviert. Das ist nur zehn Meilen vom Stadtzentrum von St. Petersburg entfernt – weit genug weg, um anonym zu bleiben, doch nah genug, um Mitten in ihrem Gebiet zu sein. 
 
   „Sie benutzen einen Mittelsmann in der Gegend, der Verbindungen zu einer Reihe von Geschäften hat, die als Deckmantel dienen. Da sind alle Informationen drin“, sagte Stefan und deutete auf einen braunen Umschlag zu Grigoris Füßen. „Wenn du Verstärkung brauchst, weißt du, wie du mich erreichen kannst. Ich bin nur zehn Meilen nördlich von dir.“
 
   Stefan fuhr vor einem Hotel der gehobenen Klasse vor, reichte Grigori eine Schlüsselkarte zu einem Zimmer im vierten Stock und einen Umschlag mit Karten der Region, Kontakten sowie Lieferanten, die der Organisation freundlich gestimmt waren und allen Namen und Adressen der Anführer in der Region, soweit sie bekannt waren. Dann zog er einen Autoschlüssel aus der Konsole zwischen den Sitzen, drückte sie Grigori in die Hand. „Schwarzer Hummer auf dem hinteren Parkplatz, neben den Mülltonnen. Ist auf Greg Walker registriert, passend zum neuen Ausweis in deinem Umschlag.“
 
   „Du hast ganze Arbeit geleistet.“
 
   „Natürlich. Jemand muss sich um diese Situation kümmern.“
 
   „Das werde ich“, sagte Grigori, während er die Schlüssel in die Tasche seiner Lederjacke schob.
 
   „Pass auf dich auf, mein Freund.“
 
   „Immer. Ich werde dich wissen lassen, wenn das alles vorbei ist. Wir werden einen starken Anführer brauchen, der das, was dann noch von der Organisation in St. Petersburg übrig ist übernimmt und reorganisiert, wenn das hier vorbei ist. Nikolaj hat eine starke Stimme und hat kein Problem damit, einen solchen Vorschlag zu unterstützen.“
 
   Stefan neigte seinen Kopf. „Lass uns sehen, was übrig ist, und dann reden Wir. Das Erbe meines Vaters ist der einzige Grund, warum ich der Pakhan dieses Gebiets geworden bin. Viele der anderen nördlichen Anführer sind der Meinung, dass ich zu jung bin, eine solche Verantwortung zu übernehmen.“
 
   „Zu jung? Du bist vielleicht erst achtundzwanzig, doch in unserer Welt ist mindestens zweimal so viel wie außerhalb der Organisation. Nein – du mein Freund hast bereits bewiesen, dass du ein guter Anführer bist.“
 
   „Wir kümmern uns um das Problem, wenn es so weit ist. Viel Erfolg bei der Jagd.“
 
   Grigori nickte und stieg aus dem Wagen aus, dann holte er seine Reisetaschen aus dem Kofferraum, schlug den Deckel wieder zu und klopfte dreimal darauf bevor er auf den Eingang seines Hotels zuging. Er brauchte dringend Schlaf und danach würde er sich an die Arbeit machen – die Ryndin-Brüder ausfindig machen und ihre Verbindung zur Ogalla-Organisation nutzen, um Leonid auszuschalten. Ein für alle Mal.  
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 2
 
    
 
   Desiree Addams war müde, als sie durch Pinellas Park fuhr und verfluchte innerlich den Schichtleiter, der ihr die fünfte Woche in Folge die dritte Schicht gegeben hatte. Sicher, sie war die jüngste Polizistin im Clearwater Police Department, doch ihre Aufgaben waren bisher nicht nur unorthodox sondern auch die schlimmsten im Turnus gewesen.
 
   Es entsprach nicht den Standards, eine neue Beamtin in einem Solo-Fahrzeug auf die dritte Schicht zu schicken. Sie hatte nicht ein einziges Mal einen Partner zugeteilt bekommen und konnte nur beten, dass sie weiterhin nur routinemäßige Verkehrskontrollen erleben würde, bis am Ende des Monats der Turnus vorbei war.
 
   Sie hatte bereits eine offizielle Beschwerde eingereicht, doch ihr Captain hatte ihr erklärt, dass er nichts tun konnte, bis der nächste Turnus begann. Er versprach ihr einen Partner, für den Fall, dass sie wieder das Pech hatte, die Strandstreife der dritten Schicht zugeteilt zu bekommen. Ja klar, und Schweine können fliegen.
 
   Aus irgendeinem Grund hatten ihr die meisten ihrer Kollegen ziemlich deutlich gemacht, dass ihre Zugehörigkeit zur Polizei sie störte. Sie hatte keinen Grund für diese Reaktion finden können, außer der Tatsache, dass sie jedes Mal wenn sie zur Arbeit kam an das erinnert wurden, was sie verloren hatten. Nicht einmal die Männer, die sie seit ihrer Kindheit kannten, waren bereit, sie zu unterstützen. 
 
   Ihr Vater und ihr Bruder waren Polizisten im Clearwater Police Department gewesen. Ihr Vater hatte die Kriminalpolizei geleitet und ihr Bruder war Sonderermittler im Bereich Drogen-  und Menschenschmuggel. Beide waren vor zwei Jahren im Einsatz getötet worden. Ihr Bruder hatte in einem besonders finsteren Fall ermittelt, und war in den Wochen vor seinem Tod sehr besorgt gewesen, doch alle seine Notizen und Akten waren verschwunden, nachdem ein Häftling unter Drogeneinfluss das Büro verwüstet hatte.
 
   Ihr Vater war beim gleichen Zwischenfall getötet worden, und in den Tagen und Wochen nach der Beerdigung hatte Desi so sehr getrauert, dass sie nicht bemerkt hatte, dass nichts so lief, wie es hätte laufen sollen. Der offizielle Bericht ordnete die Mörder der beide einer Organisation der russischen Mafia zu, die von St. Petersburg aus operierte, doch nach nur drei Wochen war der Fall als unlösbar geschlossen worden. 
 
   Desiree war so wütend darüber gewesen, dass sie sofort mit der Polizeischule angefangen hatte und sich dann einen Job als Streifenpolizistin gesichert hatte. Ihr Job als Verkäufern war sowieso eine Sackgasse gewesen und mit zweiundzwanzig war sie bereit gewesen, noch einmal die Schulbank zu drücken. Zuvor hatte sie nie in Erwägung gezogen, Polizistin zu werden, und wenn sie ehrlich war, war ihre einzige Motivation ihr Wunsch, die Person oder die Personen zu finden, die verantwortlich für den Mord an ihrem Vater und ihrem Bruder war.
 
   Sie mochte den Job nicht wirklich, doch für sie war er Mittel zum Zweck. Sie war sich nicht sicher, ob sie im Polizeidienst bleiben wollte, wenn sie erst einmal dafür gesorgt hatte, dass die Verantwortlichen hinter Schloss und Riegel waren und der Gerechtigkeit Genüge getan worden war.
 
   Zu diesem Zeitpunkt war sie seit knapp sechs Monaten bei der Polizei und es war ihr noch nicht gelungen, das Vertrauen der Detectives der Kriminalpolizei zu gewinnen. Ihre Unterstützung würde ihr Zugang zu den Akten und Beweisen verschaffen, die gesammelt worden waren. 
 
   Sie gähnte, als sie ihren Wagen gegenüber von Mollys Diner parkte und warf einen Blick auf ihr Telefon. 05:20 Uhr am Morgen. Gott ich hasse die dritte Schicht.
 
   Sie warf einen schnellen Blick über die Straße und stellte den Wecker ihres Telefons auf 07:30. Zwei Stunden Schlaf mussten heute reichen. Gott sei Dank habe ich die nächsten drei Tage frei. Ich brauche endlich mal etwas mehr Schlaf als zwei oder drei Stunden. Sie gähnte und rollte sich müde auf ihrem Sitz zusammen.
 
   Bei ihrer ersten nicht genehmigten Überwachung hatte sie festgestellt, dass die Streifenpolizisten von Pinellas Park am frühen Morgen alles andere als gute Arbeit leisteten. Als sie Nacht um Nacht in ihrem Wagen gesessen war, war sie überrascht gewesen, dass sie nicht einen einzigen Streifenwagen gesehen hatte. Unter anderen Umständen hätte sie vielleicht einen anonymen Anruf wegen dieser Pflichtverletzung getätigt, doch im Augenblick kam ihr das entgegen und sie hatte nicht vor, sich deswegen zu beschweren.
 
   Sie zog eine Decke vom Rücksitz, wickelte sich ein, zog ihre Schuhe aus und rollte sich zusammen. Mit nur knapp 1.60m fand Desi das beengte Platzangebot auf dem Fahrersitz nicht sonderlich unbequem und meistens machte sie sich nicht einmal die Mühe, den Sitz nach hinten zu rutschen. Sie schloss ihre braunen Augen, nachdem sie sich noch einmal versichert hatte, dass der Wagen verschlossen war und ergab sich in ihre Träume.
 
   *****
 
   Grigori verließ das Hotel durch die Hintertür und sah sich kurz in seinem neuen Hummer um. Sein Magen erinnerte ihn lautstark knurrend daran, dass er seit einem hastig hinuntergeschlungenen trockenen Sandwich am Flughafen nichts mehr gegessen hatte. Er sah sich um, in der Hoffnung einen Ort zu finden, an dem er etwas essen konnte.
 
   Er wollte nicht im Hotelrestaurant essen, um so wenig wie möglich Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Das Hotel hatte mehrere Nebeneingänge, die er künftig anstatt des Haupteingangs benutzen wollte. Er betrachtete die umliegenden Gebäude und bemerkte das Schild von Mollys Diner nur ein paar Häuser weiter.
 
   Mit einem Blick auf seine Uhr ging er los. Es war 07:20 Uhr. Er fragte sich, ob das Diner schon geöffnet hatte. Als er sich die umliegenden Geschäfte ansah, waren die alle noch geschlossen. Ein kleiner Friseursalon, eine Versicherungsagentur und eine Kampfsportschule befanden sich auf derselben Straßenseite; gegenüber gab es eine Reinigung, ein Tattoo-Studio und das Büro eines Immobilienmaklers.
 
   Als er auf das Diner zuging, bemerkte er einen alten Mann, der neben einer Straßenlaterne auf dem Boden saß. Seiner Kleidung und dem schwarzen Müllsack neben ihm nach zu urteilen, nahm Grigori an, dass der Mann einer der vielen Obdachlosen war, die das ganze Jahr über in dieser Gegend lebten. Das relativ milde Wetter Floridas zog Obdachlose und jene, die untertauchen wollten an, und die Parks und Strände boten genug Möglichkeiten zum Zeitvertreib.
 
   Der alte Mann trug schmutzige Khaki-Hosen, ausgetretene Sportschuhe, ein dunkelgrünes Armee-T-Shirt und eine Lederweste, die auch schon bessere Tage gesehen hatte. Um seinen Kopf hatte er ein blaues Bandana gebunden, und als Grigori näher kam, konnte er einen kleinen goldenen Ohrring erkennen. Er sieht aus wie ein Pirat – vielleicht ein alter Biker?
 
   Grigori ging auf die Tür des Diner zu, bis er ein freundliches „Guten Morgen Sir. Ist die Sonne nicht wunderbar?“ hörte. 
 
   Grigori war erstaunt über die Heiterkeit in der rauen Stimme. „Guten Morgen.“ Er ging auf ihn zu, fasziniert vom Lächeln des alten Mannes. 
 
   „Ich heiße Dennis“, sagte der Mann, und streckte ihm die Hand entgegen.
 
   Grigori ergriff sie und bemerkte, dass sie sauber und die Fingernägel gepflegt waren, auch wenn die Handfläche rau und schwielig war. „Gri –, Greg Walker.“ Gerade nochmal gut gegangen!
 
   „Schön, dich kennenzulernen Greg. Bist du neu hier? Ich habe dich noch nie hier gesehen.“
 
   Grigori nickte. „Ja. Ich bin nur ein paar Tage zu Besuch in der Gegend.“
 
   „Das hier ist ein schöner Ort für einen Besuch. Das habe ich jedenfalls vor zwanzig Jahren gedacht. Und wie du sehen kannst, bin ich immer noch hier.“
 
   „Dann leben Sie hier in der Gegend?“
 
   Der alte Mann kicherte. „Kann man so sagen. Ich habe eine Pritsche drüben im Obdachlosenheim. Da ist es sauber und ich kann mich duschen.“
 
   Grigori war fasziniert von dem Mann und fragte sich, welche Umstände ihn hierher gebracht hatten. Was brachte jemanden dazu, zwanzig Jahre lang so zu leben?
 
   Grigori nickte und ging zurück in Richtung Diner. „Ich wollte gerade etwas essen gehen. Haben Sie Lust mit mir zu frühstücken? Ich lade sie ein.“
 
   Der alte Mann lächelte. „Ich muss zugeben, dass ich wirklich gerne einen von Mollys Frühstücks-Burritos hätte, doch ich betrete keine Häuser außer der Obdachlosenunterkunft in der Nacht.“
 
   Grigori sah ihn kurz an und entschloss sich, den alten Mann nicht zu drängen. Auch wenn er gerne seine Geschichte gehört und herausgefunden hätte, ob er etwas tun konnte, um ihm zu helfen, hatte er andere Dinge, um die er sich dringend kümmern musste.
 
   „Bin gleich zurück.“ Grigori betrat das Diner und bestellte zwei Frühstücks-Burritos, zwei Tassen Kaffee und ein hausgemachtes Zimtbrötchen, das er von der Verkäuferin einwickeln ließ. 
 
   Er bezahlte und balancierte alles auf dem Weg zurück nach draußen zu Dennis, wo er diesem einen der Burritos, eine Tasse Kaffee und das eingepackte Zimtbrötchen reichte. Er stand direkt vor ihm, leicht vornübergebeugt und versuchte, dabei nichts zu verschütten, als er plötzlich einen schrillen Schrei und Schritte hörte, die auf ihn zu gerannt kamen.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 3
 
    
 
   Er richtete sich auf und drehte sich gerade rechtzeitig um, um die kleine Giftkröte zu sehen, die auf ihn zuraste. „Weg von ihm!“
 
   „Was zum Henker?“, fragte Grigori und hielt seine Kaffeetasse zur Seite, damit er ihren Inhalt nicht über jemanden verschüttete. 
 
   „Was tust du da?“, fragte die Giftkröte, drängte sich an ihm vorbei und schob sich zwischen ihn und den alten Mann. Über ihre Schulter fragte sie, „Dennis? Bist du in Ordnung?“
 
   „Sicher Desi, mir geht’s gut. Greg hier hat nur –“
 
   „Greg? Woher kennst du diesen Greg?
 
   Grigori hatte genug. Er drehte sich um und sah mit zusammengekniffenen Augen die kleine Frau an, die sich schützend zwischen ihn und den alten Mann geschoben hatte und musste sich in die Wange beißen, um nicht loszuprusten. 
 
   Die Frau, die Dennis Desi nannte, war fast einen halben Meter kleiner als er, mit braunen Augen, aus denen sie im Augenblick Dolche auf ihn abschoss. Kurze braune Haare umrahmten ihr herzförmiges Gesicht. Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und warnte ihn mit ihrer Haltung und ihrem Blick, keinen Schritt weiter auf den alten Mann zuzugehen.
 
   Ihre Haare waren auf einer Seite zerzaust, ihr T-Shirt war über ihre äußerst appetitliche Schulter heruntergerutscht, und soweit er sehen konnte, trug sie nichts darunter. Er ließ seinen Blick langsam über ihren Körper wandern, dann zurück, um ihr in die Augen zu sehen. In ihrer Wut war sie entzückend, und er musste wieder sein Lachen unterdrücken, als sie eine Angriffsposition einnahm.
 
   Grigori war alles andere als ein kleiner Mann, und selbst Männer, die genauso groß und schwer waren wie er, wandten sich in der Regel nach einem Blick ab. Diese kleine Wetterhexe glaubt doch tatsächlich, dass sie es allein mit mir aufnehmen kann!
 
   „Ich denke, Sie haben vielleicht einen falschen Eindruck gewonnen. Ich habe Dennis hier gerade eben zum Frühstück eingeladen. Möchten Sie sich uns Gesellschaft leisten, Miss?“
 
   „Desi.“ 
 
   Gregori neigte den Kopf. „Miss Desi.“
 
   „Nein, nicht Miss, einfach Desi.“ Sie drehte sich um und begriff, dass sie sich gerade eben vollkommen zum Narren gemacht hatte. Dennis hatte einen Frühstücks-Burrito, ein Zimtbrötchen und eine Tasse Kaffee von Mollys in der Hand und ein Lächeln im Gesicht, das immer wieder ihren Tag erhellte, egal wie müde sie war.
 
   Sie wandte sich wieder um, um sich zu entschuldigen und ließ ihre Augen am Körper des Fremden hinauf wandern, und hinauf und hinauf… Gott im Himmel, entweder er ist wirklich groß oder ich bin wirklich klein! Ihre Augen registrierten das schwarze hautenge Longsleeve das er trug, dessen lange Ärmel gerade so seine Tätowierungen oberhalb der Handgelenks verbarg. Seine Augen leuchteten tiefblau, denn seine Pilotenbrille hing im Ausschnitt seines Shirts.
 
   Sein dickes schwarzes Haar war kurz geschnitten und mit Gel aus seinem Gesicht gestylt. Ihr Blick wanderte wieder nach unten und blieb an seinen vollen Lippen hängen. Sie musste gegen den Drang ankämpfen, ihre eigenen zu lecken, während sie sich fragte, wie es wohl war, von ihm geküsst zu werden. Wo kam denn dieser Gedanke plötzlich her?
 
   Sie schüttelte den Kopf und streckte ihm ihre Hand entgegen. „Desi Addams.“
 
   „Greg Walker. Tut mir leid, wenn du einen falschen Eindruck gewonnen hast. Ich wollte ihm nichts tun.“ Grigori schüttelte ihre Hand und staunte, wie klein sie im Vergleich zu seiner war und wie zart ihre Haut war. 
 
   „Ja, das sehe ich jetzt. Ich schätze ich bin ein wenig Eifersüchtig, was ihn angeht. Normalerweise kaufe ich sein Frühstück.“ Desi machte einen schwachen Versuch, ihre Hand wegzuziehen, doch der Fremde hielt sie fest.
 
   „Du hast ein mitfühlendes Herz“, sagte Grigori lächelnd. Er strich mit seinem Daumen über den Handrücken ihrer schlanken Hand und beobachtete, wie sich ihre Augen verdunkelten und ihr Atem stockte.
 
   Desi konnte nicht verstehen, was mit ihr geschah. Alles, was der Mann getan hatte, war sie anzulächeln, und sie war angetörnt! Ist es wirklich so lange her, dass ich mit einem Mann zusammen war, dass er nur lächeln muss, und ich bin bereit, in seine Arme zu springen? Gott, bin ich erbärmlich! Entschlossen, die Kontrolle über die Situation zurückzuerlangen, zog sie ihre Hand weg und wischte sie an ihrer Jeans ab.
 
   „Bist du neu in der Stadt?“, fragte Desi, und wurde sich plötzlich der Tatsache bewusst, dass sie gerade aus ihrem Auto angerannt gekommen war, in dem sie fest geschlafen hatte. Der Wecker in ihrem Telefon war losgegangen, und als sie ihre Augen aufgeschlagen und sich aus ihrem Sitz gefaltet hatte, hatte sie nur diesen riesigen Fremden gesehen, der über Dennis gebeugt dastand. Sie hatte angenommen, dass er ihm etwas antun wollte, dabei hatte er ihn zum Frühstück eingeladen. Soviel zum Thema impulsives Gemüt. Paps hat immer gesagt, dass das einmal ihr Untergang werden würde. 
 
   Sie wollte ihre Hand schütteln, da das Kribbeln seiner Berührung immer noch ihren Arm hinaufschoss und ein Feuerwerk entlang ihrer Wirbelsäule auslöste. Als sie den Blick hob, um seinem zu begegnen, hielt er ihn fest und sie konnte die Augen nicht abwenden. Es fühlte sich an, als wäre eine Ewigkeit vergangen, als er schließlich die Augen abwandte und sie aus seinem hypnotischen Blick entließ. 
 
   „Freut mich, dich kennenzulernen“, murmelte Grigori, während er versuchte, zu ergründen, was diese zierliche Person an sich hatte, das seinen Körper erbeben ließ und sein Verstand rätseln, wie lange er brauchen würde, sie dazu zu überreden, mit ihm in sein Hotelzimmer zu kommen. Er hatte viel zu lange keine Frau mehr gehabt.
 
   „Er ist nur für ein paar Tage in der Stadt“, erklärte Dennis, den sie bei all den Funken, die zwischen Greg und ihr flogen, fast vergessen hätte.
 
   Desi lächelte ihn über ihre Schulter an. „Ach ja? Dann war es ein netter Zufall, dass er hier vorbeigekommen ist.“ Dann wandte sie dem schwarzhaarigen Hünen den Rücken zu und schlug vor. „Wenn du fertig gefrühstückt hast, kann ich dich rüber in Klinik fahren wenn du möchtest.“
 
   Dennis schüttelte den Kopf und schluckte den Bissen, den er gerade kaute herunter, bevor er sagte, „Nicht nötig Schätzchen. Mrs. Tompkins von der Unterkunft sich gestern meinen Fuß angesehen und es war nur ein kleiner Splitte. Sie hat ihn rausgezogen und heute Morgen, als ich aufgewacht bin, war es schon viel besser.“
 
   „Bist du sicher?“, fragte Desi und versuchte, wieder ein Gähnen hinter ihrer Hand zu verstecken.
 
   Dennis kniff die Augen zusammen. „Warum gehst du nicht nach Hause und schläfst dich aus, Mädchen? Ivan wird heute schon nicht verschwinden. Der wird auch morgen noch fröhlich das Gesetz brechen.“
 
   Ivan? Woher kannten sie Ivan? Der russische Name war seiner Aufmerksamkeit nicht entgangen. Grigori beobachtete die Kommunikation zwischen dem kleinen Hitzkopf und dem alten Mann und sie machte ihn neugierig. Ivan war der Name des Mittelsmanns, der in diesem Gebiet operierte. Was dieses zierliche Persönchen wohl mit ihm zu tun hatte?
 
   Desi ging vor dem alten Mann in die Hocke. „Dennis, ich habe dich doch gewarnt, nicht zu genau zu beobachten, was hier vor sich geht. Ich will nicht, dass dir irgendwas passiert, okay?“
 
   „Mädchen, ich habe in den letzten zwanzig Jahren mehr gesehen, als ich dir jemals erzählen kann. Dieser Kreuzzug auf dem du bist – pass auf, dass dir dabei nichts passiert“ Er hob seine knochige Hand und legte sie sanft auf ihre Wange. „Du bist das, was für mich hier einer Familie am nächsten kommt, und ich sehe nur ungern, wenn du dich mit Typen wie ihm einlässt.“
 
   Grigori sah, wie die junge Frau kurz ihre Augen schloss und die Berührung aufzusaugen schien, als wäre sie ein trockener Schwamm, der plötzlich ins Meer gefallen war. Als sie sie wieder öffnete, staunte er über die Emotionen, die in ihnen funkelten.
 
   „Dennis…“ Desi räusperte sich. „Dennis, du bist auch die einzige Familie, die mir geblieben ist. Und ich wünschte, ich könnte mich da raushalten und mein Leben leben, doch das kann ich nicht. Jedes Mal, wenn ich meine Augen schließe, sehe ich, wie sie die Deckel der Särge meines Bruders und meines Vaters schließen. Ich höre die Dudelsäcke spielen und es bricht mir immer wieder das Herz.“
 
   Sie schniefte und schüttelte den Kopf, um die aufsteigenden Tränen zu vertreiben. „Jemand muss für das bezahlen, was sie ihnen angetan haben, und ich bin die einzige, die überhaupt nach ihrem Mörder sucht.“
 
   Grigori trank einen Schluck von seinem Kaffee und fragte sich, wie lange sich dieses kleine Drama hinziehen würde. Er konnte es nicht ertragen, eine Frau weinen zu sehen, und schon gar nicht eine, zu der er sich sexuell hingezogen fühlte. Sie spricht davon, dass sie einen Mörder fangen will, einen, der ihren Vater und ihren Bruder umgebracht hat.
 
   Desi stand auf, überrascht, dass Greg immer noch dastand. „Brauchst du sonst noch irgendwas? Eine Wegbeschreibung oder sonst was?“ Dennis hinter protestierte schnaubend über ihren unhöflichen Ton, doch sie ignorierte ihn.
 
   Zähes kleines Ding, dachte Grigori. „Im Augenblick nicht. Ich bin nur neugierig über das, was ich gerade gehört habe. Was ist mit deinem Vater und deinem Bruder passiert?“
 
   Desi nickte kurz. „Sie sind vor zwei Jahren ermordet worden.“
 
   „Und du suchst nach ihrem Killer?“
 
   „Volltreffer.“ Sie wandte ihm wieder den Rücken zu, genervt, dass er immer noch da war. Sie wollte sich nicht rechtfertigen und war zu müde um ein Frage-und-Antwort-Spielchen mit einem Fremden zu spielen. Ich hätte da selbst ein paar Fragen. Genau genommen, könnte ich Ivan heute mal nicht verfolgen und ein nettes Hotel mit einem bequemen Bett finden. Den Tag mit diesem appetitlichen Fremden zu verbringen, wäre kein so schlechter Gedanke!
 
   Wieder ließ sie ihre Augen an seinem Körper hinunter wandern und lächelte, als sie den Rand seiner Tätowierung sah, an dem ihr Blick kleben blieb.
 
   Grigori ließ es zu und nutzte die Gelegenheit, seine Augen noch einmal über ihren zierlichen Körper gleiten zu lassen. Sie war wunderschön auf eine dezente Art und Weise, die ihn ansprach. Der Blick, mit dem sie ihn ansah war neugierig und er fragte sich, ob sich irgendwelche Tätowierungen unter ihrer zerknitterten Kleidung verbargen. Sie sieht aus, als wäre sie gerade erst aus dem Bett gekrochen.
 
   Grigori schüttelte den Kopf und riss seine Gedanken von dem mehr als verführerischen Bild los. Ich bin wirklich viel zu lange auf weibliche Gesellschaft verzichtet.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 4
 
    
 
   Eine kleine Bewegung des Mannes brachte Desi zurück in die Gegenwart. Ihr war bewusst, dass sie ihn angestarrt hatte, doch das Stückchen von seinem Tattoo, das unter seinem Shirt hervorlugte, zog ihren Blick an wie Licht die Motten. Solange sie denken kann, war sie von Tätowierungen fasziniert gewesen und wünschte sich nur, dass er kurze Ärmel getragen hätte. Sie hätte zu gerne die Bilder angesehen, die er für so wichtig gehalten hatte, dass er sich entschieden hatte, sie für immer auf seiner Haut zu tragen.
 
   Desi hatte nie selbst den Mut gehabt, sich tätowieren zu lassen. Der Gedanke, dass ein Fremder Nadeln in ihren Körper stach jagte ihr einfach zu große Angst ein. Wenn ich eine Freundin hätte, die mit mir gehen würde, könnte ich vielleicht den Mut aufbringen. Doch Desi hatte keine Freundinnen. Sie hatte überhaupt keine Freunde. 
 
   Nach dem Tod ihres Vaters und ihres Bruders, hatte sie sich von allen zurückgezogen. Ihre süßlichen hohlen Phrasen hatte ihr ohnehin schon gebrochenes Herz nur noch mehr irritiert – wie Salz in einer offenen Wunde. Das einzige, was sie hören wollte war der Name oder die Namen der Männer, die verantwortlich dafür waren, dass ihr Leben plötzlich auf den Kopf gestellt worden war.
 
   Ihre sogenannten Freunde hatten ihren Wunsch nach Rache nicht verstanden, und nachdem sie wochenlang versucht hatten, sie von diesem Gedanken abzubringen, hatten sie sie aufgegeben. Sie hatte ohnehin die Nase voll von ihnen gehabt und sie nicht wiedersehen wollen, darum hatte sie einfach ohne sie weitergemacht. Und jetzt, zwei Jahre später, vermisste sie sie kaum noch. Das redete sie sich zumindest ein.
 
   Rachedurst war ein schlechter Mitbewohner und ein noch einsamerer Bettgenosse in den paar Nächten, in denen sie es tatsächlich nach Hause in das kleine Haus am Strand schaffte, das sie einst mit ihrem Vater und ihrem Bruder geteilt hatte. Ihre Mutter war bei ihrer Geburt gestorben, darum hatte sie nie eine Mutter-Figur gehabt und vermisste sie auch nicht, doch was die beiden anderen anging war es vollkommen anders.
 
   Ihr Vater war immer ihr Vertrauter und Beschützer gewesen, und als ihr Bruder alt genug war, hatte auch er einen Teil dieser Aufgabe übernommen. Gemeinsam hatte sie ihr ihr ganzes Leben lang das Gefühl der Sicherheit gegeben. Zwei Jahre später musste sie selbst auf sich aufpassen und es fühlte sich immer noch beschissen an. Wie wäre es, jemanden zu haben, der sich zur Abwechslung mal um mich kümmert? Der mich fragt, wie mein Tag war, sich für meine Ängste und Erfolge interessiert und mich einfach so in den Arm nimmt?
 
   Sie riss sich selbst aus ihren deprimierenden Gedanken, straffte sich und schob ihre Wünsche und Sehnsüchte in eine Ecke ihres Bewusstseins. Das konnte sie ziemlich gut, und wollte das auch weiter tun, bis endlich jemand für den Tod ihrer Lieben gezahlt hatte.
 
   „Ich geh mir schnell Frühstück holen. Möchtest du noch irgendwas?“, fragte sie Dennis und ignorierte Grigori wieder.
 
   „Nein Schätzchen. Im Augenblick brauche ich nichts.“ Der alte Mann sah Desi voller Zuneigung und Stolz an.
 
   Desi lächelte, ging auf die schwere Holz-Glas-Türe zu und wollte gerade danach greifen, als ein anderer Gast sie von innen schwungvoll aufstieß. Die Tür traf sie an Stirn, Nase und Kinn, bevor sie zurück stolperte.
 
   Grigori beobachtete, wie sie mit der Tür zusammenstieß, und sah wie in Zeitlupe, wie sie nach hinten viel und hart auf ihrem Hintern landete, bevor sie auch noch mit dem Hinterkopf auf dem Gehsteig landete.
 
   Schnell warf er die Überreste seines Essens und seinen Kaffeebecher in den Mülleimer neben der Tür und eilte zu ihr. „Hey, bist du okay? Desi?“
 
   Er nahm schnell Bestand ihrer Verletzungen auf, und nahm die Servietten, die ihm jemand in die Handreichte und presste sie unter ihre Nase, um die Blutung zu stoppen. Sie blinzelte ihn benebelt an, doch als er sein Telefon aus der Hosentasche zog, um einen Rettungswagen zu rufen, hob sie ihre Hand und flüsterte. „Nicht.“
 
   Der Mann, der die Tür aufgestoßen hatte, stand nervös neben ihr. „Oh mein Gott! Es tut mir so leid. Ich habe sie überhaupt nicht gesehen! Braucht sie einen Krankenwagen?“ Grigori blickte auf und sah einen drahtigen kleinen Mann mit schütterem Haar und einer Brille, die schief auf seiner Nase saß. Das Hemd unter dem hässlichsten braunen Anzug, den Grigori je gesehen hatte, war bis zum Kragenknopf zugeknöpft und dazu trug er eine kleine Fliege. Nerds! Man muss sie einfach lieben. Egal ob hier oder in Belgien – sie sehen auf der ganzen Welt gleich aus.
 
   Die anderen Gäste des Diner drückten ihre Nasen entweder an den Fenstern platt oder kamen neugierig nach draußen. Desi hörte die Stimmen um sich herum und wollte einfach nur im Boden versinken. Großartig! Ich kann es mir nicht leisten, dass jemand die Cops ruft. Mein Dezernat würde das sofort mitbekommen und dann wird die Sache heiß.
 
   Sie bemühte sich, sich aufzurichten und war dankbar, als Greg ihre Schulter mit seinem Arm stützte. Nach ein paar Minuten zog sie seine Hand von ihrem Gesicht und war froh, dass ihre Nase aufgehört hatte zu bluten. Der Trost, den seine Hand ihr gab, erinnerte sie an das, was ihre in ihrem Leben fehlte und sie fühlt sich nur noch schlechter.
 
   Ihr Hinterkopf pochte, und sie betastete vorsichtig die große Beule, die sich zu bilden begann. Als sie ihre Hand ansah und kein Blut fand, atmete sie erleichtert auf. Sie atmete durch und versuchte aufzustehen, doch Greg legte eine Hand auf ihre Schulter. „Bleib noch einen Moment sitzen.“
 
   Sie schüttelte den Kopf, hörte jedoch schnell auf, als ein Schmerz von der Beule durch ihren Kopf schoss. „Ich muss aufstehen und hier weg.“
 
   Greg warf ihr einen zweifelnden Blick zu, half ihr jedoch auf und stützte sie, bis er sicher war, dass sie alleine stehen konnte. Der Drang, sie an seine Brust zu ziehen und sie sicher in seinen Armen zu wiegen ließ in einen Augenblick lang inne halten. Grigori war normalerweise nicht er zärtliche und fürsorgliche Typ. Er war ein Torpedu für die russische Maffia. Hart im Nehmen und es gewohnt, sich um die zwielichtigere Seite der Geschäfte zu kümmern.
 
   Die Tatsache, dass ihm seit einiger Zeit seine Rolle innerhalb der Organisation bitter aufstieß, schoss wieder durch seinen Kopf, doch er schob den Gedanken von sich. Er war in den Staaten, um sich für Nikolaj um ein paar Sachen zu kümmern, und wenn dieser Job erledigt war, würde er mehr als genug Zeit haben, um seine Zukunft zu überdenken.
 
   „Ich muss fürchterlich aussehen“, beklagte sie sich, während sie sich mit ihren Händen den Po abklopfte. Desi löste sich aus der Wärme seiner Arme. Die Sicherheit die sie ihr gegeben hatten, schockte ihre Sinne. Es war zwei Jahre her, seitdem sie das letzte Mal zugelassen hatte, dass jemand sie in den Arm genommen hatte und sie konnte die Nähe fast nicht ertragen. Der Duft seines Parfums, erdig-maskulin, folgte ihr, als sie einen weiteren Schritt von ihm weg machte.
 
   Dennis war aufgestanden und stand nicht weit entfernt. Er sah unsicher  und besorgt aus. „Desi? Mädchen… geht es dir gut?“
 
   Desi sah sich böse um, als die Tür des Diner sich wieder öffnete und mehrere Leute nur zum Gaffen herauskamen. Sie zog den Kopf ein und wandte sich von ihnen ab, bevor sie Dennis sanft antwortete. „Ich werde deinen Rat annehmen und mir heute eine Auszeit nehmen. Ich komme morgen irgendwann zurück.“
 
   Sie sah Grigori unter ihren Wimpern hervor an, dann ging sie schnell zurück über die Straße. Sie stieg in ihren Wagen, ließ den Motor an und fuhr davon, bevor sie es sich ausreden konnte. Das Pochen ihrer Nase wurde nur noch vom Dröhnen ihre Kopfes übertönt und aus irgendeinem Grund war ihr plötzlich einfach zum Weinen zumute. Doch sie würde nicht weinen.
 
   Sie durfte sich nicht der Erschöpfung ergeben, genausowenig wie sie ihr Streben nach Rache aufgeben durfte. Sie hatte die nächsten drei Tage frei und mit den Informationen, die sie in den letzten Nächten gesammelt hatte, wusste sie, dass sie kurz davor stand einen Durchbruch in diesem Fall zu erreichen. Sie musste nur konzentriert und wachsam bleiben. Atemberaubende Ablenkungen wie dieser Greg Walker mussten warten.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 5
 
    
 
   Grigori beobachtete, wie die junge Frau über die Straße eilte und sich schnell hinter das Steuer eines blauen Honda Accord setzte. Als der Wagen Sekunden später an ihnen vorbeifuhr und verschwand, schüttelte er den Kopf und sah Dennis an. „Wohin fährt sie? Sie sollte sich sicherheitshalber von einem Arzt untersuchen lassen.“
 
   Dennis lächelte über die Besorgnis, die der große Mann zu verbergen versuchte. „Mach dir keine Sorgen um Desi. Sie kann gut auf sich aufpassen.“
 
   Grigori zog eine Augenbraue hoch, unsicher, ob er der Einschätzung des alten Mannes vertrauen sollte. Sie hatte Nasenbluten und eine dicke Beule am Hinterkopf gehabt, doch sie war so schnell verschwunden, dass er sie nicht einmal hatte fragen können, ob sie noch Hilfe brauchte. Du hast andere Sorgen! Vergiss das Mädchen und finde einen Weg, an Leonid ranzukommen!
 
   Grigori warf noch einen letzten Blick auf die Straße und seufzte. „Schätze, Sie haben Recht…“ Er drehte sich zu Dennis um, sah ihn an und fragte, „Wer ist eigentlich dieser Ivan?“
 
   Dennis verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Man sollte sich nicht mi Typen wie ihm anlegen. Das habe ich Desi immer wieder gesagt. Dieser Typ verheißt nichts Gutes.“
 
   „Warum interessiert sie sich für ihn?“, fragte Grigori, der sich sicher war, dass Dennis mehr wusste, als er zugab. 
 
   „Das muss sie dir schon selber erzählen.“
 
   Grigori musterte den Mann, dann nickte er. Er bewunderte Loyalität mehr als alles andere und der alte Mann war Desi gegenüber Loyal. Er würde nicht weiter drängen. Zumindest nicht sofort. Er lächelte und nickte. „Dennis, hat  mich gefreut sie kennenzulernen. Bis bald.“
 
   „Sicher. Ich bin jeden Tag hier. Schau einfach mal wieder hier vorbei.“
 
   Grigori lächelte den Mann noch einmal an, dann schüttelte er den Kopf, als er bemerkte, dass er immer noch Hunger hatte. Da er nicht noch ein zweites Mal ins Diner gehen wollte, ging zurück zu seinem Auto auf dem Hotelparkplatz. Er würde schon ein Drive-in Fastfood-Restaurant finden, und danach wollte er auf die Jagd gehen.
 
   Gemäß den Informationen, die Stefan ihm gegeben hatte, benutzten die Ryndin-Brüder eine Reihe von kleinen Läden als Deckmantel für ihre Geschäfte. Stefans Informationen hatten ein paar Bilder der beiden Männer und einiger bekannter Partner beinhaltet, die im Augenblick im Gebiet von Pinellas Park mit ihnen arbeiteten. Grigori wollte nicht nach St. Petersburg, wenn er nicht unbedingt musste.
 
   Als einer der weltbesten Torpedus, war sein Name und seine Aussehen innerhalb der Organisation gut bekannt. Je weniger Leute von seiner Anwesenheit in Florida wussten, desto leichter würde es ihm fallen, an die Informationen heranzukommen, die er suchte. Er war gefürchtet, und wenn die Leute erst einmal wussten, wer er war, dann tauchten sie entweder unter oder scharten ihre Verbündeten um sich, um zu versuchen ihn umzubringen und zu beweisen, dass sie keine Angst hatten. Das war dumm. Sie sollten Angst vor ihm haben. 
 
   Grigori hatte einen Großteil der letzten Zwölf Jahre damit verbracht, als Vollstrecker für verschiedene Bratvas auf der ganzen Welt zu arbeiten. Während er hauptsächlich in Europa arbeitete, kam er gelegentlich auch in die USA und war sogar schon ein oder zwei Mal in Südamerika gewesen.
 
   Vor einem Jahr war er gebeten worden, sich um eine undichte Stelle im Dschungel Kolumbiens zu kümmern und er hatte aus erster Hand erfahren, wie eng Leonid mit den Drogenkartellen verbunden war. Die Gruppen hatten sich nach neuer Handelsware umgesehen und noch mehr Geld zu verdienen und nachdem sie nicht an neue Drogen herankamen, hatten sie sich daran gemacht, das zu verkaufen, was ohne weiteres verfügbar war – Frauen.
 
   Grigori hatte vieles in seinen Leben getan auf das er nicht stolz war, doch der Anblick, der sich ihm im Dschungel geboten hatte, hatte sogar seinen Magen rebellieren lassen. Er hatte viele dieser Typen umgebracht ohne mit der Wimper zu zucken oder darum gebeten worden zu sein. Er hatte die Hälse der Männer aufgeschlitzt, die die Frauen gefangen gehalten hatten, dann hatte er dafür gesorgt, dass die richtigen Leute davon erfahren haben um die Sauerei zu beseitigen und die Frauen zu befreien. Anonym, natürlich. 
 
   In diesem Lager waren acht Frauen festgehalten worden, und nachdem er die Leichen ihrer Entführer beseitig hatte, hatte er den Dschungel verlassen und war nach Brüssel zurückgekehrt. Die psychischen Schäden, die er davongetragen hatte waren, waren viel schlimmer als jede andere Verletzung, die er in all den Jahren erlitten hatte. Selbst jetzt konnte er noch die misshandelten Körper der Frauen sehen, die ihn verängstigt angesehen hatten, als er mit der Waffe im Anschlag die Tür zu der kleinen Hütte eingetreten hatte, bereit seine Mission zu erfüllen.
 
   Er hatte nicht erwartet Frauen vorzufinden, die kaum aufrecht stehen konnte. Sie hatten gewimmert, als er durch die Tür gekommen war, und auch heute noch schickte das Weinen einer Frau kalte Schauer über seinen Rücken.
 
   Er schüttelte den Kopf und versuchte, seine wild durcheinander wirbelnden Emotionen und Gedanken unter Kontrolle zu bekommen. Er musste sich mit den Ryndin-Brüdern befassen, weil sie Katyas Eltern umgebracht hatten und danach würde er sehen, welche Spuren zu Leonid führten. Wenn es einen Weg gab, den Mann auszuschalten, ohne einen Krieg anzufangen, würde er es gerne tun.
 
   Der Mann war eine Plage für die Gesellschaft und eine Schande für jedes Mitglied der russischen Organisationen. Grigori wusste, dass die anderen Gruppen Prostitution und den Schmuggel von Fellen betrieben, doch was er in Südamerika gesehen hatte, war unerträglich gewesen.
 
   Er schüttelte den Kopf und hielt an einer Ampel an, wo er eine kleine Karte hervorzog, die Stefan dem Paket mit den Informationen beigefügt hatte. Die Läden, die die Ryndins im Augenblick benutzten, schienen in einem kreisförmigen Muster angeordnet zu sein. Grigori betrachtete alle Standort und lächelte, als er fand, wonach er gesucht hatte. Bingo!
 
   Er tippte die Adresse in die Navigations-App seines Telefons ein, dann drehte er den Wagen um und fuhr in die entgegengesetzte Richtung weiter. Wenn die Ryndin-Brüder Leonid halfen, dann mussten sie ihre Ware in großen Mengen beziehen, doch ohne ungewollte Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Nur einer der Standorte auf der Karte bot diesen Vorteil – ein kleiner Laden für Boots- und Wohnmobilzubehör etwa zehn Minuten von hier mit direktem Zugang zu, Wasser.
 
   Grigori fand den kleinen Laden schnell und war zufrieden, als er in der Umgebung mehrere Möglichkeiten fand, sich und sein Auto zu verstecken. Er parkte den Hummer neben dem Grundstück auf der Straße von wo aus er einen guten Blick auf den Lagerplatz dahinter und das Hafenbecken hatte. 
 
   Er nahm seine Tasche vom Rücksitz, zog seine Kamera heraus und machte eine Reihe von Fotos. Da lag ein großes Schiff neben dem Dock vor Anker, doch es sah nicht so aus, als wäre schon jemand bei der Arbeit. Die Rolltore des Gebäudes waren verschlossen weder auf dem Schiff noch um das Gebäude herum war Aktivität zu sehen.
 
   Grigori griff nach der Papiertüte mit dem Essen auf dem Beifahrersitz und aß schnell sein Frühstückssandwich, dann trank er seinen Kaffee. Dreißig Minuten später beobachtete er, wie sich die Rolltore öffnete und mehrere Männer auf Gabelstaplern das Gebäude verließen. Sie fuhren auf das Schiff zu, das ebenfalls zum Leben zu erwachen schien. Der Kran begann, große Lattenkisten aus dem Frachtraum des Schiffs zu heben und sie auf dem Dock abzusetzen. Die Gabelstapler nahmen sie auf und brachten sie ins Gebäude. So ging es mehrere Stunden weiter, und Grigori hatte dreißig dieser Lattenkisten gezählt, bis sie fertig waren.
 
   Die Rolltore schlossen sich kurz nachdem die letzte Kiste in Gebäude verschwunden war und alles war wieder ruhig wie zuvor. Ein paar Stunden später, beobachtete Grigori, wie ein Reihe schwarzer Geländelimousinen auftauchte. Sie bogen in den Hof ein verschwanden in der letzten Ladebucht, deren Tor offen stand, bevor sie zwanzig Minuten später wieder hervor kamen um das nächste Fahrzeug denselben Prozess wiederholte.
 
   Acht Geländelimousinen fuhren so in das Gebäude und kamen ein paar Minuten später wieder heraus. Nachdem alle beladen waren, verließen sie gemeinsam das Gelände und Grigori staunte, wie gut organisiert die Operation war. 
 
   Er war sich nicht sicher, was sich in den Lattenkisten befand, die abgeladen worden war, doch das Schiff im Hafen war auf einen kolumbianischen Geschäftsmann registriert, darum nahm er an, dass die Kisten die Drogenlieferung dieser Woche enthielten. Die Geländelimousinen benutzten sie, um kleinere Teile der großen Lieferung an die Verteiler in der Stadt zu liefern.
 
   Als die Geländelimousinen den Hof verließen, folgte er der letzten in diskretem Abstand und notierte sich, wo und wann die anderen Fahrzeuge die Kolonne verließen und in die Stadt fuhren. Jeder dieser Orte passte zu einem der Läden, die Stefan auf der Karte markiert hatte.
 
   Grigori folgte dem letzten Wage zu der kleinen Reinigung die gegenüber von Mollys Diner lag. Der Laden war auf  - Ivan Sigorsky registriert. War das derselbe Ivan, von dem Desi und Dennis gesprochen hatten? Grigori kam zu dem Schluss, dass Dennis vielleicht Informationen besaß, die ihm weiterhelfen konnten, fuhr er weiter um den Block nachdem er beobachtet, hatte wie die Geländelimousine auf den Parkplatz der Reinigung abgebogen war.
 
   Die Lichter im vorderen Teil des Ladens blieben dunkel, darum nahm Grigori an, das ganz gleich welche Geschäfte hier abgewickelt wurden, sie im Lager im hinteren Teil des Gebäudes getätigt wurden. Das „geschlossen“-Schild hing im Schaufenster, und als er die anderen Läden betrachtete, bemerkte er verwundert, dass sie ebenfalls geschlossen waren. 
 
   Ein Blick auf seine Uhr verriet ihm, dass er fast den ganzen Tag damit verbracht hatte, die Docks zu beobachten. Es war schon fast halb fünft, doch das hatte eine neue Frage zufolge. Warum waren diese Geschäfte mitten unter der Woche so früh geschlossen? Es war Mittwoch, kein Feiertag, und doch waren alle Läden geschlossen.
 
   Grigori sah sich auf der Straße um und bemerkte, dass das hier keine lebendige Straße war. Sein Hummer war der einzige Wagen weit und breit. Er fuhr an die Seite, als die Alarmglocken in seinem Kopf darüber zu läuten begannen, wie verlassen diese Straße um diese Tageszeit war. Mollys Diner war geschlossen, doch das war das einzige Geschäft, das um diese Zeit geschlossen haben sollte. Mollys hatte war nur zum Frühstück und Mittagessen geöffnet und schloss jeden Tag um vierzehn Uhr. Dennis saß auch nicht mehr vor dem Gebäude.
 
   Während er in seinem Auto saß und überlegte, was er als nächstes tun sollte, erweckte die Ankunft von zwei Fahrzeugen seine Aufmerksamkeit. Beide Autos waren dunkle Limousinen und als sie stehen blieben, erkannte er, dass es unmarkierte Polizeifahrzeuge waren.
 
   Vier Männer stiegen aus und gingen auf die Reinigung zu. Nachdem sie die geklingelt hatten, warteten sie etwa eine Minute, bis die Tür für sie geöffnet wurde. Grigori war dankbar, für die rundum dunkle Verglasung des Hummer, die ihm Schutz bot und die Chance, die Männer unbemerkt zu beobachten.
 
   Vierzig Minuten später verließen die Männer das Gebäude wieder, jeder mit mehreren großen Paketen unter den Armen. Sie verluden die Pakete in den Kofferraum des jeweiligen Wagens und unterhielten sich kurz, bevor sie davonfuhren.
 
   Grigori hatte den blauen Honda, der ein paar Blocks weit weg geparkt war, bis er auf die Straße bog und den beiden dunklen Limousinen folgte. Grigori runzelte die Stirn und sein Fluchen zerriss die Stille in seinem Wagen, als er eine bekannte Gestalt am Steuer des Fahrzeugs sah. Was zum Teufel tut sie da?
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 6
 
    
 
   Grigori beobachtete, wie Desi die Straße hinunter fuhr und den beiden dunklen Limousinen vorsichtig in diskretem Abstand folgte. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie sie nicht bemerken würden war gering, Anbetracht der Tatsache, dass es keinerlei anderen Autos auf der Straße gab.
 
   Grigori ließ den Motor seines Hummer an, machte eine scharfe Wende mitten auf der Straße und fuhr ihr hinter her. Er bemühte sich nicht, seine Gegenwart zu verbergen – im Gegenteil: er gab Lichthube hinter ihr und versuchte ihre Aufmerksamkeit zu erregen, damit sie an den Straßenrand fuhr.
 
   Desi sah das große schwarze Fahrzeug hinter sich und bekam es mit der Angst zu tun. Nachdem sie das Mollys am Morgen verlassen hatte war sie zu ihrem Haus in Clearwater gefahren, hatte geduscht, sich einen Eispack ins Gesicht gedrückt, zwei Aspirin genommen und war ins Bett gefallen um ein paar Stunden dringend nötigen Schlaf nachzuholen. 
 
   Als sie gegen 14:00 Uhr aufgewacht war, hatte sie sich viel besser gefühlt. Sie hatte sich schnell ein Sandwich gemacht und war anschließend zurück nach Pinellas Park gefahren. Sie war schockiert gewesen, als sie in die Innenstadt gekommen war und zwei unmarkierte Fahrzeuge des Clearwater Police Department dort gesehen hatte.
 
   Sie war an den Straßenrand gefahren und hatte beobachtet, wie sie vor Ivans Laden geparkt hatten, die Fahrer reingegangen und mit Paketen wieder rausgekommen waren. Was?! Sie war sprachlos gewesen, als sie gesehen hatte, wie sie mit Paketen mit etwas, von dem sie annahm, dass es Drogen waren wieder aus dem Gebäude gekommen waren. Sie hatte gehofft, dass sie vielleicht einen Tipp bekommen hatten und dass sie den Laden hochnehmen wollte, doch stattdessen war sie Zeugin einer Szene geworden, die ihre letztes bisschen Vertrauen in ihre Kollegen zerstört hatte. 
 
   Tränen waren ihr über die Wangen gelaufen, als sie ihnen von Ivans Laden gefolgt war. Sie war sich nicht sicher, was sie tun wollte, wenn sie sie erst einmal eingeholt hatte, doch sie konnte das, was sie gerade gesehen hatte, nicht einfach vergessen. Auf gar keinen Fall. Wie auch? Wenn sie Drogen von Ivan kauften, hatten sie eine Menge zu erklären.
 
   Doch zuerst musste sie das Fahrzeug loswerden, das ihr folgte. Es war offensichtlich, dass der Fahrer versuchte, sie dazu zu bringen ranzufahren, doch das wäre Selbstmord gewesen. Als sie sah, wie der Fahrer des großen Wagens Lichthupe gab und dichter auffuhr, drückte sie das Gaspedal durch, um der unbekannten Bedrohung zu entkommen. Hatte sie überstürzt gehandelt, als sie den Detectives gefolgt war und dabei einen von Ivans Schurken übersehen, der irgendwo im Schatten gelauert hatte? Gott, was für eine Scheiß Situation!
 
   Desi bog scharf rechts ab und fuhr zurück in Richtung Schnellstraße. Sie musste den Detectives später folgen. Im Augenblick war es wichtiger, sich nicht zum Anhalten zwingen zu lassen – ganz egal wer ihr da folgte. Es war ihr bisher gelungen, ihre Identität geheim zu halten, und wenn sie weiter Informationen über Ivan und seine Bosse sammeln wollte, dann musste es auch so bleiben.
 
   Als sie sich der Schnellstraße näherte, sah sie, dass der Verkehr dichter wurde, und schoss rücksichtslos in den schnell fließenden Verkehr und wechselte die Fahrbahn direkt vor einem Sattelzug, dessen Fahrer sich sofort auf die Hupe legte.
 
   Sie schoss im Zickzack durch den Verkehr und war froh zu sehen, dass der schwarze Hummer im Verkehr feststeckte und nicht vorankam. Sie verwendete die LKWs als Deckung und bemühte sich, immer in Deckung einer der Trucks zu fahren, bis sie ein paar Meilen weiter wieder von der Schnellstraße abfuhr. 
 
   Als sie das Ende der Abfahrt erreicht hatte, bog sie auf den Parkplatz einer Firma ein und wartete ein paar Minuten lang hinter dem Gebäude. Nach einer Weile kam sie erleichtert zu dem Schluss, dass es ihr gelungen war, den schwarzen Hummer abzuschütteln. Gott war das knapp. Verdammt! Jetzt wusste Ivan, dass jemand ihn beobachtete.
 
   Sie wartete noch ein paar Minuten, bevor sie wieder zurück nach Pinellas Park zu ihrem üblichen Versteck hinter Mollys Diner fuhr. Wenn sie Ivans Routine nicht gestört hatte, würde am Abend ein Meeting stattfinden, und sie war fest entschlossen, diesmal Fotos der Nummernschilder aufzunehmen. Hoffentlich nahm wer auch immer sie verfolgt hatte an, dass sie für den Rest des Tages aufgegeben hatte.
 
   Letzten Monat hatte das Meeting ebenfalls stattgefunden, doch es war ihr nicht gelungen viele Informationen über die Teilnehmer herauszufinden. Es war ihr gelungen Seth - einen Kollegen, der ihr dabei half, die Überwachungs-Kits für die Detectives zusammenzustellen - zu überreden, ihre eine gute Kamera und ein Richtmikrofon auszuleihen. Er hatte nicht gefragt, wofür sie es brauchte, und sie hatte auch nichts gesagt. Seth war alt genug, ihr Großvater zu sein, und war solange sie denken konnte mit ihrem Vater befreundet gewesen.
 
   Sie nahm an, dass er wusste, dass sie auf eigene Faust ermittelte und hatte nur gelächelt, als er ihr zugeflüstert hatte, „Sei vorsichtig, Desi“, während sie die Ausrüstung gestern vor ihrer Schicht zusammengepackt hatte. Sie war Ivan nun schon seit über einem Monat gefolgt, und heute Nacht war die Nacht, in der sie hoffte, genug Beweise sammeln zu können, um den Fall wieder zu öffnen und endlich Gerechtigkeit für die Zerstörung ihrer Familie zu erhalten. 
 
   *****
 
   Grigori fluchte, als er begriff, dass er den Wagen der jungen Frau auf der belebten Schnellstraße verloren hatte. Wo hatte sie nur gelernt, so zu fahren? Er zuckte innerlich zusammen, wenn er an ihre Spurwechsel dachte, bei denen sie zweimal die Fahrzeuge hinter sich dazu gezwungen hatte, eine Vollbremsung hinzulegen. Diese Frau war eine Gefahr auf der Straße und man hätte ihr den Führerschein abnehmen sollen!
 
   Er folgte der Schnellstraße noch ein paar Meilen, dann kehrte er um und fuhr auf der anderen Seite zurück. Dadurch, dass er ihr gefolgt war, hatte er nicht den dunklen Limousinen folgen können, und den einzigen Hinweis verloren, den er heute hatte finden können.
 
   Fluchend schaltete er sein Telefon um, sodass es via Bluetooth mit der Freisprecheinrichtung des Wagens verbunden war. Er befahl seinem Telefon, Nikolaj anzurufen und wartete darauf, dass Nikolaj sich meldete.
 
   „Grigori?“
 
   „Ja, ich bin’s. Ich habe gerade ein paar Minuten Zeit und dachte, ich könnte mich mal bei dir melden.“
 
   Lief in Florida alles gut? Nun, ich schätze, das hängt davon ab, wie man es betrachtet. „Stefan hat mir ein paar gute Hinweise gegeben. Es ist mir gelungen, das Puzzle der Machtspielchen, die hier stattfinden, zusammenzusetzen. Bist du bereit?“
 
   „Ja“, antwortete Nikolaj, dessen Stimme plötzlich hart wurde.
 
   „Sagt dir der Name Ryndin etwas?“
 
   Nikolajs Fluchen am anderen Ende ließ Grigori grinsen. „Er sagt dir also etwas. Nun, die beiden führen die Gruppe in St. Petersburg, und ich schätze, dass die anderen Gruppen ihnen zu verstehen gegeben haben, dass sie verschwinden sollen, darum haben sie sich mit Leonid verbündet. Oder versuchen zumindest, sich bei ihm einzuschmeicheln.“
 
   „Leonid führt immer noch das Ogalla-Kartell? Ich hatte gehofft, dass irgendjemand ihn zwischenzeitlich umgebracht hat.“
 
   „Ja, ich schätze, das haben wir beide gehofft.“ Grigori verdrehte bei der nächsten Frage die Augen.
 
   „Was hast du sonst noch über Leonid? Dein Tonfall sagt mir, dass es mehr für dich ist als nur ein Job; es klingt persönlich.“
 
   Grigori seufzte. „Erinnerst du dich daran, als ich dir geschrieben habe, dass ich nach Südamerika unterwegs war?“
 
   „Das war vor über einem Jahr. Ist da unten was passiert, wovon du mir nicht erzählt hast?“
 
   „Das könnte man sagen. Doch bitte beantworte mir zuerst eine Frage.“
 
   „Schieße los, wenn ich sie beantworten kann, werde ich es tun.“
 
   Grigori wählte seine Worte vorsichtig, als er auszudrücken versuchte, was ihm auf der Seele brannte. „Wie kann jemand wie ich aus dem Geschäft aussteigen, ohne das zeitliche gesegnet zu haben?“
 
   Nikolaj war verblüfft und ein paar Herzschläge lang sprachlos. Schließlich räusperte er sich. „Du willst aussteigen?“
 
   „Nikolaj, weißt du eigentlich, dass ich nie eine ernste Beziehung gehabt habe? Meine Arbeit hindert mich daran, irgendjemandem zu nahe zu kommen und das längste, was ich vor mir rechtfertigen konnte war ein Wochenend-Sex-a-thon.“
 
   „Worum geht es hier eigentlich? Willst du mir sagen, dass du…?“
 
   „Ich versuche dir gar nichts zu sagen. Es war nur eine Frage.“ Ich will auch so etwas, wie das, was du mit Katya hast. Dieser Gedanke war ihm im Kopf herumgespukt, seitdem er Las Vegas verlassen hatte.
 
   Nikolaj nickte und blickte auf, als eine müde Katya an seiner Bürotür erschien. Er winkte sie zu sich, stieß seinen Stuhl vom Schreibtisch ab und schlang seinen Arm um sie, als sie auf seinen Schoß kletterte und ihren Kopf unter sein Kinn schmiegte. Sie in seinen Armen zu halten fühlte sich so richtig an.
 
   „Nun, du müsstest unter dem Schutz eines mächtigen Pakhan stehen, damit das funktioniert. Nimm deinen Namen von der Liste der verfügbaren Torpedus und schwöre, nur einer Gruppe treu zu sein.“ Meiner.
 
   In der darauf folgenden Stille hingen seine Worte schwer im Raum. Grigori fiel es schwer, Nikolaj um seinen Schutz zu bitten, nachdem er sein bisheriges Leben als einer der mächtigsten Vollstrecker der russischen Mafia geführt hatte.
 
   Nikolaj bot es nicht direkt an, da er Grigori Zeit geben wollte, sich zu entscheiden.
 
   Schließlich schluckte Grigori seinen Stolz herunter und begann. „Wenn dieser Auftrag erledigt ist…“
 
   „Sprich nicht weiter. Ich kümmere mich darum.“
 
   „Danke.“ Grigoris Respekt für Nikolajs Führung wuchs, als er ihm antwortete, ohne dass er betteln oder Worte aussprechen musste, die manch anderer für schwach gehalten hätte.
 
   „Lass uns nicht wieder darüber sprechen, bis das hier vorbei ist. Und jetzt erzähl, was hast du über Leonid?“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 7
 
    
 
   „Er macht gemeinsame Sache mit den Kolumbianern.“
 
   „Das ist nichts Neues.“
 
   „Es geht um mehr als Drogen“, fügte Grigori hinzu.
 
   „Was verschiebt er?“ Nikolajs freie Hand spielte mit Katyas Haaren. Er wusste, dass sie in dieser Position beide Seiten der Konversation hören konnte, versuchte jedoch nicht, sie von seinem Schoß zu schieben. Sie war die rechtmäßige Anführerin der San Moreno Bratva und wenn Nikolaj sie erfolgreich ausbilden konnte, würde sie bald auf Augenhöhe mit ihm Entscheidungen treffen. Sie musste wissen, was um sie herum geschah.
 
   „Frauen. Der Dreckskerl handelt mit Frauen.“
 
   Nikolaj schüttelte den Kopf und fragte sich, wann sein Freund weich geworden war. „Grigori, alle Bratva sind in Prostitution verwickelt und das schon seit –“
 
   „Ich spreche nicht von Huren, Nik. Dieser Bastard betreibt keine Bordelle im Dschungel Südamerikas. Er versorgt diese kolumbianischen Teufel mit Frauen, um sie zu verkaufen. Sklavinnen.“
 
   „Woher weißt du das?“, fragte Nikolaj, und zog Katya an sich, als sie keuchte und aufstehen wollte. Ja, sie hatte Grigori gehört und war genauso entsetzt wie er. Nikolajs Organisation mochte es zwar hier und da mit dem Gesetz nicht ganz so genau nehmen, doch dieses eine war bindend und war weder von Nikolaj noch von seinen Vorgängern jemals gebrochen worden. Nicht ein einziges Mal.
 
   „Ich habe eines ihrer Lager gefunden, als ich da unten war.“
 
   Katya zerrte an seinen Armen und Nikolaj ließ sie schließlich los, erschrocken, als er sah, dass sie leise weinte und den Kopf schüttelte, als sie von ihm zurückwich. „Warte mal einen Moment, ja?“, bat er Grigori, stellte das Telefon auf Stumm und legte es auf den Schreibtisch.
 
   Er streckte seine Hand aus und sagte, „Komm her, Dorogaya.“
 
   „Diese Frauen…“
 
   „Katya, komm her.“ Nikolaj wartete, während sie mit sich selbst kämpfte bis sie schließlich zu ihm zurückkam und sich zurück auf seinen Schoß und in seine Arme ziehen ließ. Er streichelte ihr mit der Hand über den Rücken. „Du weißt dass ich so etwas nie gutheißen würde.“
 
   „Weiß ich das?“ Katya wusste in dem Augenblick, als sie die Worte ausgesprochen hatte, dass ihre Frage beleidigend war und beeilte sich, es wieder gutzumachen. „Tut mir leid. Natürlich weiß ich, dass du dich niemals an so etwas Abscheulichem beteiligen würdest. Aber wenn –“
 
   „Kein Aber. Grigori hätte nichts gesagt, wenn er nicht 100% sicher wäre, dass seine Fakten stimmen.“
 
   „Und dieser Typ von dem er spricht ist derselbe Mann, der für den Tod meiner Eltern verantwortlich ist?“
 
   „Indirekt ja.“
 
   Katya schwieg einen Augenblick, dann fragte sie. „Kann ich mit Grigori sprechen?“
 
   Nikolaj runzelte die Stirn, nickte jedoch langsam und sah ihre in die Augen. Dann lächelte er, als er den Zorn und die Entschlossenheit in ihnen sah. Sie wird eine fantastische Anführerin sein. Nikolaj schaltete das Telefon wieder ein, legte das Gespräch auf den Lautsprecher und sagte, „Katya ist hier und möchte gerne mit dir sprechen.“
 
   „Katya? Hey Schätzchen. Brauchst du mehr Seil?“
 
   Katya lächelte kurz. „Nein. Aber danke. Ich habe gehört, was du Nikolaj erzählt hast.“
 
   Grigori sagte etwas auf Russisch, dann entschuldigte er sich. „Ich wollte nicht, dass du von dieser schrecklichen Sache erfährst.“
 
   „Wenn ich Nikolaj in Zukunft helfen soll, muss ich wissen, was vor sich geht.“
 
   Grigori sprach die Frage, die ihm auf ihre Worte hin in den Kopf schoss aus, ohne darüber nachzudenken. „Ihr wollt die Macht teilen?“
 
   Nikolaj umarmte Katya und antwortete. „Für den Augenblick. Katya hat ein sehr gutes Argument vorgetragen.“
 
   „Und ich habe das Gefühl, dass ich bereit bin, für meine erste große Entscheidung.“
 
   „Das freut mich für dich. Wie kann ich dir helfen?“, fragte Grigori, und musste angesichts des Selbstvertrauens, das er in ihrer Stimme hörte lächeln.
 
   „Ich möchte, dass alle, die mit diesem Leonid in Verbindung stehen, verschwinden.“
 
   „Wenn du sagst ‚verschwinden‘, Schätzchen, woran genau hast du dabei gedacht?“
 
   „Verschwunden. Tod. Lebendig begraben. Mit Betonschuhe ins Meer geworfen. Mir egal. Nur weg.“
 
   „Nik, sie ist verdammt blutrünstig. Vielleicht solltest du besser eine Weile nicht schlafen…“
 
   Nikolaj lächelte. „Ihr Hass richtet sich nicht gegen mich, darum bin ich sicher. Und ich stimme ihrer Lösung zu. Leonid ist schon seit Jahren allen ein Dorn im Auge. Wenn jetzt Männer wie die Ryndin-Brüder um seine Aufmerksamkeit buhlen, kann sich die Lage nur weiter verschlechtern.“
 
   „Ich habe vor, mich um die Ryndin Brüder zu kümmern. Sie haben die Mörder von Katyas Eltern angeheuert und werden noch vor Montag tot sein, wenn alles glatt geht. Doch ich muss erst herausfinden, wie sie mit Leonid verbunden sind. Stefan sagte, dass es seit Jahren niemandem gelungen ist, an ihn ranzukommen. Er umgibt sich mit Männern, die bereit sind, für ihn zu sterben und zuckt nicht mal mit der Wimper, wenn sie den ultimativen Preis zahlen. Er füllt einfach ihren Platz mit dem nächsten ergebenen Anhänger.“
 
   Niemand sagte ein Wort, doch alle drei dachten, wie dumm manche Leute sein konnten. Grigori fuhr fort. „Stefan denkt, dass Leonid ein paar wichtige Verbindungen da unten hat und ich habe vor, sie ausfindig zu machen, und sie umzudrehen. Wenn die Infrastruktur um ihn herum zusammenzubrechen beginnt, wird er sich nicht mehr so leicht verstecken können, und dann kann ich ihn finden.“
 
   Nikolaj war froh, dass er nicht in Florida war, um die Folgen zu sehen. Grigori war weder für Geduld noch Gnade bekannt. Leonid würde für seine Sünden zahlen und das auf eine Art und Weise, die Nikolaj sich nicht einmal vorstellen wollte. Ich hoffe nur, dass Grigori dabei nicht noch ein Stück seiner Seele verliert. Er klingt müde und als wäre er bereit für ein anderes Leben.
 
   „Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte Nikolaj.
 
   „Ich muss wissen, wie tief Danil in alldem drinsteckt.“
 
   Nicolaj erschauderte, doch dann nickte er. „Ich werde mich persönlich um sein Verhör kümmern. Ich lasse ihn morgen früh abholen. Ist das früh genug?“
 
   „Ja. Ich gehe jetzt zurück zum Hotel, um zu sehen, ob ich irgendwelche Informationen über seine Bewegungen in diesem Gebiet hier über das Internet herausbekommen kann. Ich weiß, dass er Waren aus Südamerika einschleust; was ich wissen muss, ist ob er auch Waren von hier nach Südamerika schickt.“
 
   „Wenn du Unterstützung brauchst, ruf Stefan an. Er mag zwar jung sein, doch er hat Verbindungen, die selbst mich in Staunen versetzen.“
 
   „Ich habe mir in diese Richtung ein paar Gedanken gemacht. Darüber können wir sprechen, wenn das hier vorbei ist.“
 
   „Gut. Viel Glück, und halte mich auf dem Laufenden.“
 
   „Mach ich.“ Grigori legte auf und fuhr von der Schnellstraße ab in Richtung seines Hotels. Er wollte sich den Rest der Informationen ansehen, die Stefan ihm gegeben hatte, und dann wollte er einen kleinen nächtlichen Ausflug machen. Er wollte bei der Reinigung anfangen und versuchen herauszufinden, welche Art von Ware vorhin den Besitzer gewechselt hatte. 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 8
 
    
 
   Desi konnte kaum fassen, wie viel Glück sie an diesem Abend gehabt hatte, als sie wieder in ihr Auto stieg. Das Meeting hatte wie geplant stattgefunden, und sie war dankbar dafür, dass Ivan so berechenbar war. Sie war auch dankbar, dass er sich ausgesprochen sicher zu sein schien, dass Pinellas Park ein sicherer Ort für seine Geschäfte war.
 
   Es war ihr vor ein paar Wochen nicht entgangen, dass die Geschäfte auf der Straße jede Woche am selben Tag und um dieselbe Zeit früher als normal schlossen. Es war ihr auch nicht entgangen, dass Ivan und seine Männer der Grund dafür waren. Was sie nicht verstanden hatte war, warum die örtliche Polizei sich nicht einmischte. Stecken sie etwas mit Ivan unter einer Decke? Das war die einzige Erklärung, die ihr einfiel, und sie gefiel ihr ganz und gar nicht. Schmutzige Cops?
 
   Darüber wollte sie lieber erst gar nicht nachdenken. Auch wenn sie nur Polizistin geworden war, um herauszufinden, wer ihren Vater und ihren Bruder umgebracht hatte, wusste sie, dass alle beide fest an ihre Berufung geglaubt hatten. Sie jedoch war bereit, über eine andere Zukunft nachzudenken. Etwas, bei dem sie nicht permanentem Tadel ausgesetzt war und dem Gefühl, nicht gut genug zu sein.
 
   Sie lenkte ihre Gedanken wieder zurück zu Ivans Meeting und fing an sich die Fotos anzusehen, die sie aufgenommen hatte. Fünf Autos waren gekommen, und sie hatte nicht nur Fotos der Nummernschilder, sie hatte auch Aufnahmen der Männer, die aus diesen Fahrzeugen ausgestiegen waren. Aus einem waren zwei ältere Männer ausgestiegen, begleitet von ihrem Fahrer und einem sehr eindrucksvollen Bodyguard. In zwei anderen Fahrzeugen waren Männer gekommen, deren Gesichter sie zwar kannte, nicht jedoch ihre Namen. Jetzt hatte sie Fotos von ihnen und es war nur eine Frage der Zeit, bis sie herausfand, wer sie waren und wie sie mit Ivan in Verbindung standen. Die letzten beiden Fahrzeuge hatte ihre Aufmerksamkeit geweckt. Ihre Nummernschilder ließen darauf schließen, dass sie aus dem Süden stammten, aus der Gegend um Miami. Aus dem ersten waren vier Männer ausgestiegen, von denen sie annahm, dass es Bodyguards waren. Sie hatten die Umgebung genau angesehen und sich dann auf der Beifahrerseite des zweiten Wagens aufgestellt. 
 
   Der Mann, den sie offensichtlich beschützten, war zwar aus dem Wagen ausgestiegen, doch alles, was sie von ihm gesehen hatte, waren seine Haare. Sie schätzte, dass er fast zwei Meter groß war, doch seine Männer leisteten derart gute Arbeit, dass sie den Mann, den sie bewachten nicht hatte sehen können. Er ist der Schlüssel zu allem hier.
 
   Als sie die Kamera wegpackte, wanderten ihre Gedanken zu den Detectives zurück, die am Nachmittag hier gewesen waren. Sie hatte alle vier Männer erkannt: Ramirez, Johnson, Baker und Murphy. Alle vier Männer waren Freunde ihres Vaters gewesen.
 
   Versuchten sie vielleicht auch insgeheim seine Mörder zu finden? Sie waren alles andere als erfreut gewesen, als sie auf die Polizeischule gegangen war und waren sogar so weit gegangen, sich gegen ihre Einstellung auszusprechen. Sie war auf dem Weg zum Büro des Captains gewesen, als sie ihren Namen im Pausenraum gehört hatte. Alle vier Männer hatten Captain Peters in die Mangel genommen und ihn bedrängt, sie nicht einzustellen. 
 
   Sie war erschüttert gewesen, und hatte hart gearbeitet, um ihre Meinung zu ändern, doch es war ihr bisher nicht gelungen. Doch wenn sie wirklich versuchen herauszufinden, wer Dad und Joe getötet hat, warum kauften sie dann Drogen von diesen Männern? Als sie in den frühen Morgenstunden in der Dunkelheit saß, gingen ihr diese Gedanken durch den Kopf.
 
   Es dauerte nicht lange und sie musste an den attraktiven Fremden denken, den sie an diesem Morgen zunächst so angefaucht hatte. Sie hatte sich vollkommen zum Narren gemacht, indem sie erst angenommen hatte, dass er Dennis etwas antun wollte, und dann dadurch, dass sie gegen die Tür des Diners gerannt war. Sie hob ihre Hand an ihren immer noch schmerzenden Kopf, dann berührte sie zögerlich ihre Nase. Die Straßenlaterne warf gerade genug Licht in ihr Auto, dass sie sehen konnte, dass sie am kommenden Morgen grün und blau sein würde. Gott sei Dank sind nicht auch noch meine Augen zugeschwollen.
 
   Es war schon fast 03:30 Uhr, als eine Bewegung auf der Straße ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Ein großer Schatten huschte um die Ecke der Reinigung und drückte sich durch den engen Durchgang, bevor er verschwand.
 
   Neugierig nahm Desi ihre private Handfeuerwaffe aus dem Handschuhfach. Ihren Dienstrevolver hatte sie zu Hause in Clearwater gelassen. Mit der Waffe in der Hand stieg sie aus und schloss leise die Tür. Die Straße war vollkommen verlassen als sie vorsichtig zu dem Durchgang schlich, in dem der Schatten verschwunden war.
 
   Sie beobachtete, wie die Gestalt hinter dem Gebäude verschwand und folgte dann leise. Als sie die Rückseite des Gebäudes erreichte, lauschte sie vorsichtig und betete insgeheim, dass Ivan und seine Kumpane nicht mehr da waren. Sie hörte das Kratzen einer Metalltür auf Beton und spähte gerade noch rechtzeigt um die Ecke, um zu sehen, wie der Schatten durch die Hintertür im Gebäude verschwand.
 
   Schnell ging Desi zurück durch den Durchgang und blieb vor der Feuerleiter stehen. Sie steckte ihre Waffe in den Bund ihrer Jeans und kletterte auf den Müllcontainer, bevor sie an die Leiter sprang und sich mit angehaltenem Atem an der untersten Sprosse festhielt, während sie auf Straßenniveau ausfuhr und anschließend sofort begann, an der Leiter aufs Dach hinauf zu klettern. Sie hatte sich schon vorher im Lager umgesehen und war durch das Dachfenster eingestiegen. Sie atmete erleichtert auf, dass es noch in derselben Position war wie beim letzten Mal, als sie es benutzt hatte. Unverriegelt.
 
   Sie schob es leise auf, warf einen Blick hinein und sah, wie der Schatten auf Ivans Büro zuging. Sie glitt durch die enge Öffnung und ließ sich auf die Tragbalken herab, bevor sie vorsichtig über sie balancierte, bis zum mittleren Stützpfeiler mit der daran befestigten Leiter kam. 
 
   Sie ließ die Tür des Büros nicht aus den Augen, während sie leise die Metallsprossen hinunterkletterte, bis ihre Füße schließlich den Betonboden des Lagers berührten. Ihre Sportschuhe verursachten keine Geräusche und sie bewegte sich besonders vorsichtig, um sich nicht zu verraten. Sie huschte gebückt auf die Tür zu und fragte sich, welche anderen Feinde Ivan sich noch gemacht hatte.
 
   Sie konnte hören, wie der Eindringling das Büro durchsuchte, doch die Tür war geschlossen, darum ging sin hinter ein paar Kleiderständern in die Hocke und wartete. Sie versuchte, ihre Atmung zu verlangsamen, doch der Gestank der Chemikalien der Reinigung sorgte dafür, dass ihr schwindelig und übel wurde. Sie hatte schon seit dem Morgen gegen massive Kopfschmerzen und Übelkeit angekämpft, und jetzt musste sie ich darauf konzentrieren, das Gefühl zu verdrängen. Sie konnte es nicht leisten, krank zu sein.
 
   Etwa eine halbe Stunde später beobachtete sie, wie sich die Tür öffnete und die von Kopf bis Fuß schwarz gekleidete Gestalt wieder herauskam. Der Mann trug eine schwarze Skimaske auf dem Kopf und war sehr groß und muskulös. Er trug Handschuhe, und außer seinen leuchtend blauen Augen war nichts von ihm zu sehen. 
 
   Er hielt ein paar Unterlagen in der Hand, ein Hinweis darauf, dass er etwas von Interesse in Ivans Büro gefunden hatte. Ich will wissen, was das für Unterlagen sind! Sie beobachtete, wie er sich ihrem Versteck näherte und stehen blieb.
 
   Desi hielt den Atem an und hoffte, dass sie nichts getan hatte, was ihre Gegenwart verriet. Sie griff nach ihrer Waffe, nervös bei dem Gedanken, sie womöglich verwenden zu müssen. Sie hatte noch nie auf ein lebendes Ziel geschossen, doch sie wusste, dass sie es konnte, wenn es darauf ankam. Während dieser Gedanke sie immer noch beschäftigte und sie immer noch überlegte, was sie als nächstes tun sollte, drehte sich die schwarz gekleidete Gestalt um und entdeckte sie. Der Mann begann, laut auf Russisch zu fluchen. Sie sprach die Sprache zwar nicht, hatte jedoch Ivan und seine Gorillas oft genug gehört, um sich sicher zu sein.
 
   *****
 
   Grigori hörte das Garagentor im gleichen Augenblick, in dem er auch ein unterdrücktes Keuchen hörte, das von einer Frau kommen musste. Als er sich umdrehte, sah er – Desi! Dort wo sie sich im Augenblick versteckte, würde sie sicher entdeckt werden, doch sie schien erstarrt zu sein.
 
   Grigori wartete nicht darauf, dass sie wieder zu sich kam; er bückte sich einfach und warf sie über seine Schulter. Einen Arm über die Rückseite ihrer Oberschenkel gelegt, ignorierte er, wie ihr äußerst appetitliches Hinterteil neben seinem Gesicht wackelte.
 
   „Schhh!“, zischte er in einem scharfen Flüsterton. Als sie sich weiter wehrte, nahm er die Unterlagen in die Hand, die ihre Beine hielt und schlug ihr mit der nun freien flachen Hand auf den Po, bevor er sagte. „Sei still! Keiner von uns will entdeckt werden, und ich versuche gerade, dich zu retten! Also mach es mir gefälligst nicht noch schwerer!“
 
   „Wer bist du?“, flüsterte Desi, deren Hinterteil von seinem Klaps brannte und deren Kopf schrecklich zu pochen begann. Das und die chemischen Gerüche ließen sie gegen den Drang ankämpfen, sich zu übergeben und sie fürchtete, dass sie es nicht mehr lange aufhalten konnte.
 
   „Bitte!“, flüsterte sie und versuchte die Aufmerksamkeit der Gestalt auf sich zu ziehen, bevor sie den Kampf gegen ihren Magen erhob.
 
   „Schhh! Einen Augenblick noch; gleich lass ich dich runter.“ Grigori hatte den Seiteneingang gesehen, als er durch den engen Durchgang gekommen war und hoffte nun, dass er weder zugestellt noch abgeschlossen war. Sie mussten hier raus, und ein Blick auf das Garagentor bestätigte ihm, dass ihnen nur noch Sekunden blieben.
 
   Er erreichte die Tür und lächelte, als er sah, dass sie nur durch einen Riegel verschlossen war. Er schob ihn auf, öffnete vorsichtig die Tür und sah sich in beide Richtungen in der Gasse um, bevor er das Gebäude verließ und leise die Tür hinter sich schloss.
 
   „Lass mich runter!“, verlangte Desi von dem Fremden, der sie immer noch über der Schulter trug.
 
   „Noch nicht.“ Grigori würde sie nicht absetzen, solange er sie nicht an einen sicheren Ort gebracht hatte. Er wollte Antworten von ihr, und jetzt war eine gute Zeit, sie von ihr zu verlangen.
 
   Er hielt ihre Beine fest und klatschte ihr noch einmal auf den Po, als sie anfing zu treten und sich zu winden. „Sei still, oder ich lasse mich nicht für die Konsequenzen verantwortlich machen!“
 
   „Wovon redest du?“, wollte Desi wissen, die immer noch das Gefühl hatte, sich gleich übergeben zu müssen.
 
   „Ich will dich nicht fallen lassen und wir müssen hier weg.“
 
   „Wer bist du?“, fragte Desi, der die Situation ganz und gar nicht gefiel. Wenn er mich absetzen würde hätte ich wenigstens eine Chance zu fliehen!
 
   Der Mann schwieg, doch es gelang ihr, den Kopf weit genug zu drehen, um zu sehen, dass er schnell auf einen großen schwarzen Hummer zuging. Ist das etwa der Wagen, der mich vorhin verfolgt hat?
 
   Als sie realisierte, dass der Mann, der sie festhielt, womöglich für Ivan arbeitete, begann sie, sich noch heftiger zu wehren. Sie hatte Gerüchte gehört und gesehen, was mit Leuten geschah, die Ivan in die Quere gekommen waren. Es war nicht schön gewesen, und er schien ihm egal zu sein, ob sein Feind ein Mann oder eine Frau war. Er behandelte alle gleich, und seit kurzem gab es eine ganze Reihe von Vermisstenmeldungen – meistens Frauen – und bisher waren alle spurlos verschwunden geblieben. Ich will nicht, dass mein Foto an die Wand der Vermissten kommt! 
 
   „Desi, hör auf dich zu wehren“, zischte Grigori, während er versuchte, die Beifahrertür aufzuschließen.  
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 9
 
    
 
   Desi erstarrte, als sie ihren Namen hörte. „Woher weißt du meinen Namen?“
 
   Grigori riss die Tür auf und bückte sich, um sie auf dem Beifahrersitz abzusetzen. „Wir sind uns heute Morgen begegnet“, sagte er und zog lächelnd die Skimaske von seinem Kopf.
 
   Desi starrte ihn an, dann wurde sie wütend. „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, dich so in Ivans Büro zu schleichen? Du hättest getötet werden können. Hast du überhaupt gewusst, dass er nicht mehr da war?“
 
   Grigori grinste sie an. „Schnall dich an. Wir können gleich reden. Aber zuerst müssen wir von hier weg.“ Es hätte ihm nichts ausgemacht, Ivan und seine Männer hier und jetzt auszuschalten, doch nicht in Desis Gegenwart.
 
   Desi wollte vom Sitz rutschen. „Ich gehe nirgendwo mit dir hin.“ Der Mann von heute Morgen! Greg irgendwas…. Er sieht nicht aus wie ein Greg. Er sieht gefährlich aus.
 
   „Und ob du das wirst.“ Grigori griff über sie hinweg, schob sie zurück auf den Sitz und schloss energisch den Sicherheitsgurt, bevor er um das Fahrzeug herum eilte und den Motor anließ. Er fuhr los, bevor Desi den Sicherheitsgurt lösen konnte.
 
   „Wo bringst du mich hin?“ Desi konnte die Angst in ihrer eigenen Stimme hören und versuchte, sich zu beruhigen und auf die Flucht zu konzentrieren. „Bringst du mich zu Ivan?“
 
   „Nein! Warum sollte ich dich zu Ivan bringen. Ich bin gerade in seinen Laden eingebrochen!“
 
   Desi dachte darüber nach. „Ja das bist du. Arbeitest du für diese anderen Männer?“
 
   Grigori hatte keine Lust auf Fragespielchen. „Schau, lehn dich einfach zurück und sei still bis wir da sind.“
 
   „Wo fahren wir hin?“ Wenn es mir gelingt zu fliehen, wen soll ich um Hilfe bitten? Der Gedanke stürzte sie mit dem Kopf voran in eine Depression. Ich habe niemanden, den ich anrufen könnte.
 
   „An einen Ort, an dem ich mir keine Sorgen machen muss, dass uns jemand zuhört. Warum bist du mir gefolgt?“
 
   „Ich wusste nicht, dass du das warst“, antwortete Desi.
 
   „Ja, das habe ich mitbekommen“, sagte Grigori und rieb sich den Bauch, in den sie ein paarmal ihr Knie gerammt hatte. Ein Stückchen tiefer und er hätte für die nächste Zeit Sopran singen können. Für jemanden, der so viel kleiner war als er, wusste sie sich gut zur Wehr zu setzen. Bevor er sich bremsen konnte, begannen seine Gedanken abzudriften. Ob sie im Bett wohl auch so eine Löwin ist? Oder schnurrt sie wie ein Kätzchen? Gott, wo kommen denn diese Gedanken jetzt her?
 
   Er sah sie an in der Hoffnung, etwas zu finden, damit er den Gedanken verscheuchen konnte, doch stattdessen wanderten seine Gedanken weiter die Straße des Verderbens hinab. Sie kämpfte immer noch mit dem Sicherheitsgurt, darum streckte er den Arm aus und ergriff ihre Hand. Als sie versuchte, sie wegzuziehen, drückte er sie und warf ihr einen warnenden Blick zu.
 
   Sie versuchte noch einmal ihren Arm wegzuziehen, und als er sie nicht losließ, stöhnte sie frustriert – ein Klang, der direkt in sein Innerstes fuhr und ihn hart werden ließ. Er grinste über ihren Kampf und sie wehrte sich noch mehr. Er war fast einen halben Meter größer als sie und mehr als doppelt so schwer wie sie. Sie geht nirgendwohin, es sei denn, ich lasse es zu!
 
   „Findest du das etwa lustig? Lass mich gefälligst los!“, Desi versuchte verbissen, sich an das zu erinnern, was sie in ihren Selbstverteidigungs-Kursen gelernt hatte, doch ihr fiel nichts ein.
 
   „Nein.“
 
   Desi zerrte noch einmal, konnte jedoch nicht mehr ausrichten, als seinen Arm auf ihren Schoß zu ziehen. Als seine Fingerknöchel ihre Oberschenkel streiften, schossen Blitze durch sie hindurch und trugen nur weiter zu ihrer Verwirrung bei. Sie erschauderte und als er einen Augenblick später ihre Hand losließ, klemmte sie sie schnell zwischen ihre Knie, und versuchte, ihre Reaktion zu dämpfen.
 
   Grigori beobachtete sie aus dem Augenwinkel und grinste innerlich. Sie war nicht immun gegen seine Nähe, und auch wenn sie sich so dagegen gewehrt hatte, dass er ihre Hand festgehalten hatte, hatte er die Reaktion ihres Körpers auf seine Berührung gespürt. Es würde ihr gefallen, wenn ich sie berühren würde. Die Gefahr und Aufregung, als sie sich gegen meinen Griff gewehrt hat, haben ihr gefallen.
 
   Dieser Gedanke schickte seinen Verstand wieder auf Wanderschaft und er fragte sich, wie sie wohl im Bett war. Würde es sie erregen, wenn er sie niederdrücken würde? Oder würde sie aggressiv reagieren und um die Kontrolle kämpfen? Grigori fand an beidem Gefallen. Oft hatten seine körperlichen Beziehungen einen gewissen ungewöhnlichen Touch, was den Sex anging, der einen Kick der Gefahr und des Verbotenen mit einfließen ließ, den er höchst erregend fand.
 
   Grigori fuhr den Hummer auf den Parkplatz hinter dem Hotel und stellte ihn wieder neben den Mülltonnen ab. Als er den Motor abstellte, drehte er sich zu ihr um und sah, dass sie mit sich kämpfte.
 
   „Wir werden leise ins Hotel und auf mein Zimmer gehen. Wenn wir da sind, können wir uns unterhalten.“ Grigori starrte sie an und versuchte ihr mit seinem Blick ein wenig Angst einzuflößen, genug, damit sie ihm folgen und sich nicht wieder wehren würde. Er wollte ihr nicht wirklich Angst machen, doch er wollte auch keine Aufmerksamkeit dadurch erwecken, dass er mitten in der Nacht eine Frau mit auf sein Zimmer brachte. 
 
   Desi schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf die Uhr: 04:45. Gott war sie müde! „Wir haben nichts zu besprechen.“ Sie wehrte sich gegen den Drang, sich die Beule an ihrem Kopf zu reden. Seitdem sie das letzte Mal zwei Aspirin genommen hatte, waren sechs Stunden vergangen und ihr dröhnte der Kopf.
 
   Dazu kam noch das Pochen ihrer Nase und zwischen ihren Augen, davon, dass sie kopfüber über seiner Schulter gehangen war und ihre Rippen an denen sie davon am Morgen sicher blaue Flecke finden würde. Sie hatte keine Lust darauf, irgendjemandem zu folgen, sondern wollte einfach nur schlafen.
 
   Se griff nach dem Türgriff, doch Grigori drückte schnell die automatische Türverriegelung. Mit bösem Blick verlangte sie. „Mach die Tür auf!“
 
   „Nur wenn du versprichst, dass du mit mir kommst.“ Grigori verschränkte seine Arme vor seiner Brust, was die Ärmel seines schwarzen langärmligen T-Shirts über seine Handgelenke nach oben rutschen ließ. Desis Augen wurden von den in der Dunkelheit kaum sichtbaren Tätowierungen angezogen, und sie brauchte ein paar Sekunden, bis es ihr gelang, den Blick abzuwenden.
 
   „Desi?“, fragte er, als sie seine Arme anstarrte. Sie sieht erschöpft aus. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete er ihr Gesicht, dann fragte er. „Wie lange tut dir schon dein Kopf weg?“
 
   „Den ganzen Tag“, murmelte sie, ohne nachzudenken. Als sie ihm in die Augen sah, realisierte sie, was sie gerade gesagt hatte und wurde rot, als sie die Besorgnis in seinem Blick bemerkte. „Ich bin okay.“
 
   „Du brauchst gleich am Morgen medizinische Hilfe.“
 
   „Nein, die brauche ich nicht.“ Sie musste gähnen und versuchte, es zu verbergen. „Ich muss los. Es ist schon spät.“
 
   „Ganz genau. Lass uns gehen“, sagte Grigori, verließ den Wagen und wartete darauf, dass sei ebenfalls ausstieg.
 
   „Schau, Greg –“
 
   „Nicht Greg.“ Grigori war sich nicht sicher, warum er das Bedürfnis hatte, ihr die Wahrheit zu sagen, doch sie schien so zerbrechlich zu sein, und nachdem er ihre Interaktion mit Dennis gesehen hatte, wusste er, dass sie kein Verständnis für Lügen hatte. 
 
   „Was?“, fragte sie verwirrt, und verlor schnell die Kontrolle über das Gespräch. Ihre Kopfschmerzen wurden ihre schlimmer, genauso wie ihre Übelkeit und das Gefühl des Kontrollverlusts.
 
   „Ich erkläre es dir oben. Komm. Lass uns reden und wenn du dann gehen möchtest, bringe ich dich hin wo immer du willst.“ Grigori schloss seine Tür und ging vor den Wagen, um auf sie zu warten. „Ich kann laufen“, erklärte Desi, auch wenn sie die zwei extra Blocks fürchtete, die sie bis zum Versteck ihres Wagens gehen müsste. Du kannst das. Sag dem guten Mann auf Wiedersehen und verschwinde.
 
   Sie öffnete die Tür des Wagens und versuchte, genau das zu tun. Sie wich seinem Blick aus und hielt die Tür fest um zu verhindern, dass er sie packen konnte. Sie schob sich hinter den Müllcontainer und huschte zwischen den Autos hindurch, bis sie einen kleinen Spalt im Zaun fand.
 
   Sie konnte hören, dass er ihr folgte, doch sie verschwendete keine Zeit damit, nachzusehen, wo e war. Sie drückte gegen den Zaun und war bereits mit einem Bein und einem Arm auf der anderen Seite, als er sie einholte.
 
   Sie wehrte sich, doch ihr Shirt hatte sich im Zaun verhakt und um sich zu befreien, hätte sie es entweder zerreißen oder ausziehen müssen. Sie spürte, wie Tränen in ihren Augen brannten, als sie versuchte, sich loszureißen, doch sie ließen nur alles verschwimmen, sodass sie nicht sehen konnte, dass er sie erreicht hatte und ihren Kampf beobachtete.
 
   Grigori war zum Schreien zumute. Er war so frustriert mit der jungen Frau, die gerade versuchte, sich aus dem Zaun zu befreien, in dem sich ihr Shirt verhakt hatte. Wenn sie ihn nicht in diesem Augenblick mit tränenfeuchtem Gesicht angesehen hätte, hätte er sie wahrscheinlich auch angeschrien.
 
   Gott, er konnte es nicht ertragen eine Frau weinen zu sehen. Die Bilder der Frauen aus dem Dschungel stiegen in seinem Kopf hoch und er stolperte einen Schritt zurück. Niemand wird ihr so etwas antun. Niemals! Er hielt nicht inne, um seine Gefühle zu analysieren, er folgte ihnen einfach. 
 
   Er ging in die Hocke, befreite den Stoff ihres Tops aus dem Zaun und zog sie vorsichtig zurück durch den Zaun. „Desi, bitte hör auf, dich gegen mich zu wehren. Wir gehen jetzt zusammen nach oben.“
 
   Diese schüttelte den Kopf, wehrte sich jedoch nicht als er sie einfach hochhob und zum Hintereingang trug. Er öffnete die Tür mit seiner Schlüsselkarte und rief damit auch den Aufzug.
 
   Desi versuchte, sich von seiner Stärke zu distanzieren, doch es fiel ihr schwer. Seine Brust war warm, er roch unglaublich gut, und aus irgendeinem Grund gelang es ihr nicht, ihren Tränen Einhalt zu gebieten, die immer noch über ihre Wangen liefen. Sie dachte nicht einmal mehr an Flucht. Sie war plötzlich einfach nur müde, hatte Schmerzen und wollte einfach nur, dass diese Nacht endete.
 
   Grigori sah sie besorgt an. Sie war plötzlich sehr passiv geworden, womit er nicht gerechnet hatte. Sie weinte still. 
 
   Während er sie in seinen Armen trug, spürte er den Griff ihrer Waffe, die immer noch im Bund ihrer Jeans steckte.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 10
 
    
 
   „Bist du bewaffnet?“, fragte er zweifelnd.
 
   Desi nickte abwesend. „Warum?“
 
   „Kannst du überhaupt schießen?“ Gott, ich kann froh sein, dass sie das Ding nicht im Auto auf mich gerichtet hat!
 
   Einen Augenblick sah Desi beleidigt aus, dann fing sie an fast hysterisch zu lachen. Dabei liefen ihn noch mehr Tränen über das Gesicht und als sich die Aufzugstüren im vierten Stock öffneten, legte Grigori ihr sanft die Hand über den Mund. „Schhh! Die Leute schlafen“, flüsterte er.
 
   Desi versuchte aufzuhören, doch seine Frage hatte einen Nerv getroffen und sie konnte genausowenig aufhören zu lachen, wie sie aufhören könnte zu atmen.
 
   „Worüber lachst du?“, knurrte er, als er auf das 
 
   „Über dich! Du hast gefragt, ob ich schießen kann!“
 
   „Das ist doch eine logische Frage, oder nicht?“
 
   Desi lachte wieder, dann erklärte sie ruhig. „Ich war die beste Schützin in meiner Klasse.“
 
   „Klasse?“
 
   „Auf der Polizeischule. Niemand dachte, dass ich es schaffen würde, doch ich habe es allen gezeigt. Und ich werde es ihnen wieder zeigen, wenn ich Ivan geschnappt habe.“
 
   „Whoa! Mach mal langsam.“ Grigori öffnete die Tür zu seinem Zimmer und legte sie auf dem Bett ab. „Polizeischule?“ Gott, hatte er gerade einen Cop aus Ivans Laden geschleppt? Sie kam ihm nicht wie eine Polizistin vor. Ganz großartig, Gri! Die erste Frau, die dich seit einer Ewigkeit interessiert, und sie steht auf der anderen Seite des Gesetzes!
 
   „Ja.“ Desi fühlte sich nicht wie sie selbst. Ihre Verletzung am Morgen, der Stress der letzten Stunde und die emotionale Achterbahn, auf der sie gerade fuhr, gaben ihr ein taumeliges Gefühl, das so gar nicht typisch für sie war.
 
   Grigori ging zur Minibar und öffnete eine der kleinen Wodkaflaschen und eine Dose Cranberrysaft. Er goss beides in ein Glas, rührte kurz um und reichte es ihr. „Hier, trink.“
 
   Desi schnupperte daran und rümpfte die Nase. „Ich trinke normalerweise nicht.“ Sie sah ihnen mit großen vom Weinen geröteten Augen an und er wandte sich abrupt ab.
 
   „Trink es trotzdem. Es wird dich beruhigen.“
 
   „Aber…“ begann Desi, verstummte jedoch, als Grigori selbst eine der kleinen Wodkaflaschen aus dem Kühlschrank nahm und sie in einem langen Zug austrank. Als er ihrem Blick in dem großen Spiegel begegnete, der über dem Schreibtisch angebracht war, wandte sie ihn schnell ab und trank einen kleinen Schluck von ihrem Drink.
 
   Der Wodka war stark, doch der Cranberrysaft machte ihn erträglich und sie trank in langsamen Schlucken, wobei sie zwischendurch immer wieder auf ihre Hände sah, die das Glas hielten. Sie schloss die Augen, als der Alkohol seine Wirkung zu entfalten begann und lauschte seinen Bewegungen im Raum. 
 
   Sie öffnete ihre Augen, als sie spürte, wie er ihr das Glas aus der Hand nahm, und als sie zu ihm aufblickte, stockte ihr der Atem.
 
   Die Chemie zwischen ihnen war stark und die Atmosphäre in seinem Hotelzimmer war plötzlich angespannt, mit einer Ahnung von Gefahr, die im Schatten lauerte. 
 
   „Ich sollte gehen“, murmelte Desi, immer noch von seinem Blick gefangen.
 
   „Nein.“ Grigori setzte sich neben sie aufs Bett und strich mit seiner Hand über ihre Haare zu ihrem Hinterkopf. Als sie vor Schmerzen keuchte und aufsprang, packte er sie an den Schultern. „Was zum Teufel?“
 
   Er drehte sie um und schob ihre Haare auseinander, um die große violette Beule an ihrem Hinterkopf sehen zu können. „Ist die hier von gestern?“
 
   Desi hob ihre Hand und tastete zögerlich die dicke Beule an ihrem Kopf ab. „Ja. Als ich mit dem Kopf auf dem Boden aufgeschlagen bin. Ich hatte gestern den ganzen Tag Kopfschmerzen, doch –“
 
   „Derr mo.“ Grigori drehte sie um und hob ihren Kopf mit einem Finger unter ihrem Kinn an. Er blickte in ihre Augen und runzelte die Stirn als er sah, dass ihre Pupillen ungleich waren. Sie hat eine Gehirnerschütterung.
 
   Er bewegte ihren Kopf hin und her und fluchte weiter auf Russisch, bevor er sie stehen ließ und ins Bad ging.
 
   Desi sah ihm einem verwirrten Gesichtsausdruck nach. Sie fühlte sich nicht sonderlich gut, und auch wenn sie wusste, dass sie gehen sollte, lud die weiche Matratze unter ihr sie ein, sich hinzulegen und kurz zu schlafen.
 
   Sie ergab sich diesem Drang und rollte sich auf dem Bett zusammen. Ihr Kopf tat fürchterlich weh und zischen ihren Augen pochte es bei jedem Herzschlag. Der durch den Alkohol und das Nachlassen des Adrenalinrauschs konnte sie sich nicht länger gegen den Schlaf wehren.
 
   Grigori füllte ein Glas mit Wasser, nahm zwei Aspirin aus der Packung und feuchtete einen Waschlappen mit warmem Wasser an. Er sah sich selbst im Spiegel an starrte. Was zum Henker tust du da? Du sollst einen Weg finden, an Leonid ranzukommen und die Welt von den Ryndin-Brüdern befreien, nicht die Krankenschwester für ein Mädchen mit einem Todeswunsch spielen.
 
   Grigori schüttelte den Kopf und ging zurück ins Schlafzimmer. Er blieb stehen, als er Desi auf dem Bett schlafen sah. Ihre Hände hatte sie unter ihren Kopf geschoben und die Knie angezogen, und sie wirkte plötzlich so jung. Wieder fragte er sich, was mit seinem Verstand passiert war.
 
   Sie ist ein verdammter Cop! Darüber hinaus ist sie wunderschön und reizt deinen Körper, ob du nun willst oder nicht. Grigori stellte das Glas und die Tabletten auf den Nachttisch, bevor er zum Schrank ging und eine extra Decke hervorholte, mit der er sie vorsichtig zudeckte. Er zog ihr die Schuhe aus, und als sie sich immer noch nicht rührte, zog er schnell die Waffe aus ihrem Hosenbund und ließ seine Finger einen Augenblick länger als nötig auf ihrer zarten Haut liegen.
 
   Er tastete ihre Hosentaschen ab, fand jedoch außer ihren Autoschlüsseln. Keine Marke, kein Ausweis. Was hatte Dennis nochmal gesagt? Wie hieß sie? Desiree Anthony? Appleton? Desiree Addams! Er hätte Stefan angerufen, wenn es nicht so verdammt früh gewesen wäre um zu sehen, was dieser über seinen schlafenden Gast herausfinden konnte. Es war immer gut zu wissen, mit wem man es zu tun hatte. 
 
   Es gab nur ein Bett im Zimmer, darum ließ Grigori sich auf das kleine Sofa fallen und schaltete den Fernseher ein. Er surfte eine Weile durch die Kanäle, dann ergriff er den Umschlag, den Stefan ihm bei seiner Ankunft gegeben hatte. Er breitete die Informationen, Fotos und Listen auf dem Kaffeetisch vor sich aus und überlegte, was er als nächstes tun sollte.
 
   Als er sich an die Unterlagen erinnerte, die er aus Ivans Büro in der Reinigung mitgenommen hatte, zog er die Seiten mit den handgeschriebenen Notizen aus seiner Hosentasche. Eine stammte aus einem Wirtschaftsbuch und war mit Daten, Uhrzeiten, Initialen und einer Reihe von Zahlen vollgeschrieben, die wahrscheinlich die Menge der Drogen und Geldbeträge repräsentierten.
 
   Zwei Stunden später wurde er abgelenkt, als Desi sich auf dem Bett bewegte. Sie hatte sich zwischenzeitlich ausgestreckt und er beobachtete interessiert, wie sie ihre Arme über ihren Kopf hob und ihr T-Shirt an ihrem Bauch hochwanderte.
 
   Ihre Haut war schön gebräunt, ihr Bauch flach mit einer Andeutung von Muskeln. Der Bund ihrer Jeans saß auf ihren Hüften, und als sie sich weiter streckte, ließ Grigori seine Augen über ihren Körper wandern. Sie war so winzig verglichen mit ihm und reicht ihm kaum bis zu seiner Achsel. Sein Blick wanderte nach oben und hielt inne, als er ihre warmen braunen Augen sah, die ihn verwirrt anblickten. 


 
   
  
 




 
   Kapitel 11
 
    
 
   „Greg?“, flüsterte sie. Nein, das stimmt nicht. Er hat gesagt, er heißt nicht Greg. Er hat gesagt, dass sein Name nicht Greg ist. Ich kann mich aber nicht erinnern, wie er heißt. Sie schloss ihre Augen, als der Schmerz in ihrem Kopf ihre Fähigkeit zu denken überstieg.
 
   „Kopfschmerzen?“, fragte Grigori, der vom Sofa aufgestanden war und sich an den Rand des Bettes setzte. Er gab ihr die zwei Aspirin und das Glas mit dem Wasser. „Nimm die.“
 
   Desi öffnete die Augen und betrachtete die Tabletten. „Was ist das?“
 
   „So argwöhnisch“, neckte Grigori sie. Als sie ihn nur ohne zu lächeln ansah, antwortete er. „Aspirin. Gegen deine Kopfschmerzen.“ Als sie die Tabletten nahm, fuhr er fort. „Deine Pupillen sind ungleichmäßig erweitert. Ich fürchte, du hast dir eine Gehirnerschütterung eingehandelt, als du auf dem Gehsteig aufgeschlagen bist.“
 
   Desi schloss die Augen wieder und versuchte ihre Sinne nicht von seiner Nähe benebeln zu lassen. Sie musste etwas tun, doch…
 
   Sie öffnete die Augen, richtete sich auf und rutschte ans Fußende des Betts. Sie sah sich nach ihren Schuhe um, als sie plötzlich in Panik ausbrach und das Gefühl verspürte, unbedingt das Zimmer verlassen zu müssen.
 
   Grigori sah ihre plötzliche Panik und versuchte, sie zu beruhigen. „Desi, es ist okay.“
 
   Sie sah ihn über die Schulter an und schüttelte den Kopf. „Du verstehst das nicht. Ich muss gehen.“
 
   „Du bist nicht in der Verfassung, irgendwo hin zu gehen. Und was verstehe ich nicht?“
 
   Desi schüttelte wieder den Kopf, und der Drang zu weinen, ließ sie die Zähne zusammenbeißen. „Schau, ich weiß nicht einmal deinen Namen. Ich weiß nicht, warum du hinter Ivan her bist oder was du denkst in seinem Büro gefunden zu haben…“
 
   Grigori sah sie an und bemerkte, „Ich hatte den Eindruck, dass du an Ivan interessiert bist.“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Er ist nur ein Mittel zum Zweck. Ich habe gestern Nacht bekommen, was ich gebraucht habe. Ich muss nur zurück aufs Revier und sehen, ob ich Zugang zu –“ Sie hielt inne, da sie nicht zu viel sagen wollte.
 
   „Ich denke, wir sollten nochmal von vorn anfangen.“
 
   „Wieso?“, fragte Desi, während sie ihre Schuhe anzog. Sie wollte aufstehen, doch Grigori ergriff ihre Hand und sie blieb sitzen.
 
   „Desi… ist das dein Name?“
 
   „Nein. Ich heiße Desiree, doch alle nennen mich Desi.“
 
   „Desiree. Ein schöner Name für eine schöne Frau. Darf ich mich vorstellen. Mein Name ist Grigori Tokarev.“
 
   Desi blickte zu ihm auf. „Russe?“
 
   „Ja. Und jetzt beantworte mir bitte eine Frage. Bist du ein Cop?“
 
   Desi nickte. „Ja. Clearwater Police Department.“
 
   „Dann arbeitest du undercover?“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin nicht in meiner Rolle als Polizistin hier. Das ist eine persönliche Sache.“
 
   „Dein Vater und dein Bruder?“
 
   Sie nickte. „Ja. Sie sind vor zwei Jahren umgebracht worden und die Detectives haben den Fall nach nur drei Wochen geschlossen.“
 
   „Dann ist ihr Mörder immer noch da draußen?“, fragte Grigori.
 
   „Nicht mehr lange. Ich habe die Unterlagen des Falls studiert, nachdem ich eingestellt worden bin und alles deutet darauf hin, dass die russische Mafia verantwortlich ist.“
 
   „Du hast keine Ahnung, mit wem du dich da einlässt. Das ist kein Spiel, Desi.“
 
   „Das habe ich auch nie behauptet. Doch wenn das Gesetz nicht aktiv wird, bin ich durchaus dazu in der Lage es allein zu tun.“
 
   Grigori wollte sie schütteln. Glaubt sie etwa, sie kann es alleine mit den Ryndins oder dem Ogalla-Kartell aufnehmen und gewinnen? Sie ist verrückt! „Desi, ich kann dir versichern, dass du nicht dazu in der Lage bist, es mit diesen Männern aufzunehmen.“
 
   „Woher weißt du das?“, fragte sie.
 
   „Weil ich einer von ihnen bin. Der Schlimmste der Schlimmen.“ Ich bin der Mann, vor dem sie alle vor Angst kauern.
 
   Desi sah ihn geschockt an. „Was? Du arbeitest mit Ivan? Warum brichst du dann mitten in der Nacht –“
 
   Grigori schüttelte den Kopf. „Nein. Ich arbeite nicht mit Ivan. Für mich ist er auch nicht mehr als ein Mittel zum Zweck. Ich bin hier, um eine Rechnung zu begleichen und den Tod zweier Menschen zu rächen, die einem Freund viel bedeutet haben.“
 
   „Ich fürchte, du bist hinter dem falschen Kerl her. Ivan ist kein Killer. Er ist ein Drogenhändler, der Glück gehabt hat. Ich folge ihm jetzt schon seit ein paar Monaten. Heute hat er sich mit seinen Bossen getroffen und ich habe Fotos, die es beweisen.“
 
   „Fotos? Du bist nahe genug an Ryndins Männer rangekommen, um Fotos zu machen. Derr mo! Du bist wirklich verrückt! Hast du überhaupt eine Ahnung, wie gefährlich das war?“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Ich war vorsichtig. Niemand hat mich gesehen. Jetzt habe ich aber eine Frage. Bist du mir gestern Nachmittag gefolgt?“
 
   Grigori nickte. „Ja, und du fährst wie eine Irre!“
 
   „Ich fahre nur so, wenn jemand mich jagt“, erinnerte sie ihn mit einem sexy kleinen Grinsen. „Du bist nur ein schlechter Verlierer, weil du mir nicht folgen konntest.“
 
   „Du hast Glück, dass du dich mit deinem Fahrstil nicht umgebracht hast. Warum bist du den beiden Autos gefolgt?“
 
   Desi kniff die Lippen zusammen, und ließ sich die Frage einen Moment lang durch den Kopf gehen. Warum wollte ich den Detectives unbedingt folgen? Anstatt zu antworten zuckte sie mit den Schultern.
 
   „Nicht gut genug“, knurrte Grigori. „Wer waren diese vier Männer?“
 
   „Gehörst du wirklich der Mafia an?“, fragte Desi und dachte wieder an seine Tätowierungen, von denen sie nur ein winziges Stück gesehen hatte.
 
   „Ja. Und ich tue einem Freund einen Gefallen.“
 
   „Ich will irgendeinen Ausweis sehen“, verlangte Desi und sah ihn herausfordernd an. Die Nachricht, dass er Teil der russischen Mafia, oder Russkaya mafiya war, hätte ihr vielleicht Angst machen sollen, doch aus irgendeinem Grund, den sie sich nicht erklären konnte, machte dieser Mann ihr keine Angst. Er faszinierte sie. Sehr sogar.
 
   Grigori sah sie einen Augenblick lang an, dann griff er in seinen Nachttisch und zog eine Ledermappe hervor. Er gab ihr seinen Reisepass und beobachtete, wie sie durch die Seiten blätterte. 
 
   „Du bist aus Brüssel?“, fragte sie, während sie weiterblätterte, erstaunt über die Stempel aller Orte, die er besucht hatte.
 
   „Ja. Bist du jetzt zufrieden?“, fragte er und nahm ihr den Reisepass wieder ab.
 
   „Schätze schon. Warum bist du hinter Ivan her?“ 
 
   „Also gut. Lass uns zu den Fragen kommen. Ich habe auch ein paar.“
 
   Desi nickte. „Wir könnten unsere Informationen teilen. Ich möchte nur, dass die Männer, die meinen Vater und meinen Bruder getötet haben, zur Rechenschaft gezogen werden.“
 
   „Meine Gründe sind nicht ganz so nobel. Ich habe nicht vor, den Hauptakteuren dieser Gruppe eine zweite Chance zu geben.“ Als er das ausgesprochen hatte, schalt er sich innerlich. Toll gemacht, Gri! Erzähl der kleinen Polizistin, dass du vorhast, einen Haufen Leute umzubringen.
 
   Desi beobachtete ihn, dann lächelte sie. „Du willst sie töten? Denkst du, dass das so leicht ist?“
 
   „Ich weiß, dass es leicht ist. Ich bin, was man einen Torpedu nennt.“ Grigori beobachtete sie, als sie versuchte, die Bedeutung des Wortes zu ergründen. Als er ihre Verwirrung sah, erklärte er. „Es bedeutet im Grunde, dass ich ein Auftragskiller bin. Ich bereinige die Fehler anderer.“
 
   „Dann hat jemand, der mit Ivan zu tun hat, Scheiße gebaut?“, fragte sie.
 
   „Und wie. Wenn du wüsstest, was ich weiß, hättest du kein Problem damit, sie so schnell wie möglich zu beseitigen.“
 
   „Wirklich?“, fragte Desi neugierig.
 
   „Ja, und leider muss ich dich bitten, in meiner Nähe zu bleiben, bis ich meine Arbeit hier abgeschlossen habe. Mit deinen Verbindungen zur Polizei kann ich das Risiko nicht eingehen, das du darstellst.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 12
 
    
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Es interessiert mich nicht, was du mit diesen Dreckskerlen vorhast. Ivan verteilt Unmengen von Drogen an die kleinen Fische und ganz ehrlich wären die Straßen hier viel sicherer ohne seinen Einfluss. Was seine Bosse angeht, wenn das, was sie tun noch schlimmer ist als Drogen, dann können sie zur Hölle fahren, ganz egal, wie du sie dahinschicken willst.“
 
   „Das klingt mir so gar nicht nach einem Cop“, bemerkte Grigori.
 
   „Ich bin nur bei der Polizei, weil ich dadurch die Möglichkeit habe, den Tod meines Vaters und meines Bruders zu untersuchen. Wenn die Drogenkartelle miteinander kämpfen und einander umbringen wollen, dann finde ich, dass wir sie lassen sollten.“
 
   „Es geht nicht nur um Drogen.“
 
   „Nein? Worum dann?“ fragte Desi, und drehte sich um, um Grigori in die Augen zu sehen.
 
   Er zögerte einen Augenblick lang und fragte sich, ob sie auch dann noch so versessen darauf wäre, ihre Nase in seine Angelegenheiten zu stecken, wenn sie wüsste, wozu diese Kerle wirklich fähig waren. „Schmuggel.“
 
   „Drogen? Das weiß ich schon.“
 
   „Nicht nur Drogen. Sie bringen die Drogen von Südamerika hierher, doch was sie zurück in den Dschungel bringen, damit habe ich ein Problem.“
 
   „Und das wäre?“
 
   „Frauen.“ Grigori beobachtete, wie sie ihre Augen aufriss und keuchte.
 
   „Frauen. Du meinst Amerikanerinnen?“
 
   „Davon bin ich überzeugt. Sie bringen sie in den Dschungel und verkaufen sie in Auktionen an den höchsten Bieter.“
 
   „Das ist schrecklich. Und Ivan hat damit zu tun?“ Sofort musste sie an die Wand der Vermissten auf dem Revier denken. In den letzten sechs Monaten waren mehr als zwanzig Frauen aus dem Gebiet um St. Petersburg und Tampa verschwunden. Zwanzig vermisste Frauen und nicht ein einziger Hinweis.
 
   „Wahrscheinlich nicht. Soweit ich das einschätzen kann, verteilt er nur die Drogen.“
 
   „Wer entführt dann all diese Frauen?“
 
   Grigori kniff seine Augen zusammen. „Welche Frauen?“
 
   Desi seufzte. „Es ist nicht meine Abteilung, doch es gibt eine Wand auf dem Revier mit Fotos von vermissten Personen. In den letzten sechs Monaten sind in diesem Teil von Florida zwanzig Frauen verschwunden.“
 
   „Das ist eine ganze Menge.“
 
   Desi nickte. „Denkst du, dass Ivan mit demjenigen in Verbindung steht, der für das Verschwinden dieser Frauen verantwortlich ist?“
 
   „Ja das denke ich. Ich hatte gehofft, dass Ivan mich zu ihnen führen könnte.“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht. Er verlässt dieses Gebiet nicht. Ich folge ihm nun schon seit ein paar Monaten. Er bewegt sich nur in einem Radius von zehn Meilen – und das wie ein Uhrwerk.“
 
   „Was ist mit den Männern, die ihn gestern Nachmittag besucht haben?“
 
   „Das sind Detectives vom Clearwater Police Department.“
 
   Grigori hob eine Augenbraue. „Sie haben Drogen von Ivan gekauft.“
 
   „Ich weiß, dass es so aussah. Ich dachte mir, dass sie vielleicht auch nebenbei ermitteln…“
 
   „So dumm siehst du eigentlich gar nicht aus.“
 
   „Wie bitte?! Hast du gerade eben etwa gesagt, dass ich dumm bin?“, fragte Desi wütend.
 
   „Wird erwachsen. Diese Detectives machen nebenbei Geschäfte.“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Nein, das kann nicht sein. Sie haben mit meinem Vater zusammengearbeitet… sie waren da… in der Nacht… mein Vater…“ Desi verstummte, als Tränen ihre Augen zu füllen begannen. Es konnte nicht sein. Diese Männer waren Freunde ihres Vaters und ihres Bruders gewesen. Sie waren alle in der Nacht dagewesen, als sie umgebracht worden waren.
 
   Die Gedanken rasten schneller durch ihren Kopf, als sie sie verarbeiten konnte. Sie stand auf und fing an, zwischen der Tür und dem Fenster hin und her zu gehen. Grigori beobachtete sie, erstaunt, als er die Emotionen auf ihrem Gesicht sah. Sie war wie ein offenes Buch, und es war offensichtlich, dass sie nicht einmal in Erwägung gezogen hatte, dass die Männer, die ihr Vater für seine Freunde gehalten hatte, korrupt waren.
 
   Sie begann, vor sich hin zu murmeln und er lehnte sich an das Kopfende des Betts und hörte zu.
 
   „Diese Scheißkerle… Ramirez war derjenige, der Joe gefunden hatte… Murphy hat den Bericht unterschrieben…“
 
   Desis Gefühle schlugen schnell von Trauer und Schock zu Wut und gerechtem Zorn um. Fünfzehn Minuten später drehte sie sich mit wütendem Blick zu Grigori um. „Ich werde dir helfen, wenn du mir hilfst.“
 
   Grigori lächelte. „Bei was soll ich dir helfen.“
 
   „Diese Bastarde festzunageln, die meinen Vater und meinen Bruder umgebracht haben.“
 
   „Dann ist dir jetzt alles klar? 
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Nein. Aber so langsam passt alles zusammen. Ich denke, dass mein Vater und mein Bruder herausgefunden haben, was im Department vor sich geht und vielleicht versucht haben, dem ganzen Einhalt zu gebieten. Ivan hatte Angst aufzufliegen und hat sie umbringen lassen.“
 
   „Dann glaubst du immer noch, dass Ivan verantwortlich ist?“
 
   Die einzige logische Alternative war zu schrecklich, um sie in Worte zu fassen. Desi nickte kurz und ging zur Kommode, auf der ihre Waffe lag. Sie schob sie in den Bund ihrer Jeans und bedeutete Grigori, ihr zu folgen. „Komm.“
 
   „Warte. Wo gehst du hin?“
 
   „Wir gehen die Fotos holen, die ich gestern gemacht habe. Mit etwas Glück kennst du die Typen vielleicht und ich muss nicht zurück aufs Revier. Ich glaube nicht, dass ich es im Augenblick ertragen könnte, den Detectives über den Weg zu laufen.“ Plötzlich blieb sie stehen. „Scheiße! Ich muss morgen wieder arbeiten.“
 
   „Melde dich krank“, schlug Grigori vor, der hinter sie getreten war und ihr sanft die Hand auf ihren unteren Rücken gelegt hatte.
 
   Diese erstarrte beim Gefühl seiner rauen Hände auf der Haut über ihrem Hosenbund. „Das kann ich nicht.“
 
   „Warum nicht? Gibt es jemanden, der weiß, dass du nicht wirklich krank bist?“
 
   „Also, nein… aber es gibt Regeln.“
 
   „Folgst du immer allen Regeln?“, fragte Grigori, der es sich nicht verkneifen konnte, sich vorzubeugen und ihren einzigartigen Duft zu schnuppern. Sie roch nach Zitrone und Frau.
 
   Desi spürte, wie er ihren Hals hinter ihrem Ohr streifte und erschauderte, als sie fragte. „Was tust du da?“
 
   „Weißt du das nicht?“ gab er zurück. Er leckte ihr über die Haut und lächelte, als ein neuer Schauer durch sie hindurch schoss.
 
   „Ich kenne dich doch nicht einmal“, sagte Desi und neigte ihren Kopf zur Seite, um ihm besseren Zugang zu ihrem Hals zu geben.
 
   „Dagegen können wir etwas tun. Da ist ein Bett gleich da drüben…“
 
   „Ich schlafe nicht mit Männern, die ich nicht kenne.“
 
   „Dein Körper scheint deinen Worten nicht zuzustimmen. Du bist angetörnt.“
 
   Desi versuchte nicht, seine Einschätzung zu ignorieren, noch kommentierte sie die Härte, die gegen ihren Rücken presste. „Ich darf die Konzentration nicht verlieren“, murmelte sie.
 
   Sie hat Recht Gri! Du musst dich auch auf dein Ziel konzentrieren. Grigori schlang die Arme um sie und hielt sie einen Augenblick lang fest. „Ich auch nicht. Lass es uns für den Moment aufschieben. Wir kommen später darauf zurück.“
 
   Desi war gleichzeitig erleichtert und enttäuscht. Ich wünschte, ich könnte einfach vergessen, warum ich all das hier tue und meinen Gefühlen folgen. Wir könnten wirklich gut zusammenpassen. Sie war sich nicht sicher, ob sie das Richtige sagen würde, darum nickte sie nur und löste sich aus seiner Umarmung.
 
   Grigori ließ sie los, schloss seine Augen, und schob gedanklich seine Libido in eine finstere Ecke seines Bewusstseins – zumindest für den Augenblick. Als er die Augen wieder öffnete, nahm er ihre Hand und ging zur Tür. „Lass uns deine Fotos holen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 13
 
    
 
   Grigori konnte nicht fassen, wie gut die Fotos waren, die sie aufgenommen hatte. Beide Ryndin-Brüder waren klar zu erkennen, genauso wie etliche ehemalige hochrangige Offiziere der russischen Armee. Nach dem Ende des kalten Krieges waren viele Offiziere zu privaten Sicherheitsleuten für unterschiedliche Organisationen geworden.
 
   Das Foto, das ihn am meisten lächeln ließ, war das, auf dem das Gesicht der Zielperson nicht zu sehen war. „Das muss Leonid sein.“
 
   „Wer ist Leonid?“, fragte Desi, und sah Grigori an, der neben ihr auf dem kleinen Sofa saß und ihre digitalen Aufnahmen betrachtete.
 
   Grigori sah sie an und murmelte leise vor sich hin. „Du hast nicht wirklich eine Ahnung, mit wem du dich hier eingelassen hast, oder?“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Ich schätze nicht. Klär mich auf.“
 
   Grigori fing an, ihr über das Ogalla-Kartell zu berichten, ihre Verbindung zu den kolumbianischen Drogenkartellen und wie böse Leonid wirklich geworden war.
 
   „Wir brauchen jemand im Inneren der Organisation“, murmelte Desi, dann lachte sie. „Warte.“ Sie eilte zur Tür, wo sie ihre Handtasche und ihren Rucksack abgestellt hatte, nachdem sie ihr Auto geholt hatten. Sie zog einen Stapel Visitenkarten, Coupons und Kreditkarten aus ihrem Geldbeutel, bevor sie fand, wonach sie suchte.
 
   „Voila!“ Sie kehrte zum Sofa zurück, lächelte und wedelte mit einer Visitenkarte direkt vor seinem Gesicht. „Da war ein Mann bei der Beerdigung, den ich nicht kannte. Er hat mir seine Karte in die Hand gedrückt und gesagt, wenn ich jemals Hilfe von innen bräuchte, müsste ich ihn nur anrufen. Ich wusste nicht, wovon er sprach, habe die Karte aber doch behalten.“
 
   Grigori nahm die Karte und betrachtete sie. David Patterson. Er drehte die Karte um und sah sich den Namen noch einmal an. Sein Name und eine Telefonnummer waren alles, was auf der Karte stand. „Du hast ihn nie angerufen?“
 
   „Nein. Aber jetzt werde ich es tun.“ Desi nahm ihr Handy und wählte die Nummer. Nachdem es sieben Mal geklingelt hatte, flüsterte eine raue Stimme barsch. „Ja?“
 
   „Ähm… Mr. Patterson?“
 
   Nach einer langen Pause sagte die Stimme wieder. „Wer sind Sie und woher haben Sie diese Nummer?“
 
   „Mr. Patterson, ich bin Desiree Addams. Sie haben mir die Karte vor ein paar Jahren bei der Beerdigung meines Vaters und meines Bruders gegeben. Es ist eine Weile her, darum kann ich verstehen, wenn Sie sich nicht an mich erinnern.“
 
   „Ich erinnere mich. Warum rufen Sie mich jetzt an?“
 
   „Mr. Patterson, was haben Sie gemeint, als sie gesagt haben, dass Sie mir Hilfe von Innen anbieten könnten?“
 
   „Miss Addams, das kann ich nicht am Telefon besprechen. Wenn Sie wirklich möchten, was ich Ihnen anzubieten habe, treffen Sie sich mit mir. Allein.“
 
   Desi schluckte, als sie sah, wie Grigori den Kopf schüttelte und finster dreinblickte. „Ähm, nehmen Sie es mir nicht übel, doch ich kenne sie nicht und werde jemanden mitbringen.“
 
   „Wen?“
 
   „Einen Freund. Jemandem, dem ich vertraue.“ Ich vertraue ihm. Es macht absolut keinen Sinn, doch es ist so.
 
   „Gut. Kommen Sie heute Abend um Neun ins Grotto.“
 
   „Was? Nein, ich kann Sie nicht dort treffen“, wollte Desi protestieren, doch er hatte schon aufgelegt.
 
   Grigori spürte, dass der vorgegebene Treffpunkt sie sehr aufgewühlt hatte und fragte, „Wo und Was ist dieses Grotto?“
 
   Desi sah ihn entsetzt an. „Das Grotto ist ein Goth Club. Doch es ist mehr als das. Es gibt Gerüchte und…“
 
   Grigori sah, wie langsam die Farbe wieder in ihr Gesicht zurückkehrte und lachte. Sie war in vielerlei Hinsicht so unschuldig. „Was für Gerüchte?“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Ähm, nun, wegen der Dinge, die in dem Club vor sich gehen. Er gehört einem russischen Geschäftsmann…“
 
   „Erzähl weiter. Du bist schon dahinter gekommen, dass das wahrscheinlich ein Treffpunkt für die örtliche russische Mafia ist. Worum geht es in den Gerüchten?“
 
   Desi schluckte und sagte leise. „Es heißt, dass es alles Mögliche gibt – neben einer Bar meine ich. Ein Tattoo und Piercingladen, verschiedene Aktivitäten für Leute mit bestimmten Vorlieben, ein Stripclub, etwa wie…“
 
   Grigori wusste genau, wovon sie sprach und entschloss sich die kleine Unschuld vom Lande vom Haken zu lassen. „Keine Sorge, Schätzchen. Wir haben jedoch ein kleines Problem, wenn ich dich begleiten soll. Ich bin ziemlich bekannt. Wenn sie mich nicht persönlich kennen, dann meinen Namen. Wenn jemand mitbekommt, dass ich in Florida bin, wird es extrem schwer, irgendeine Information aus irgendjemandem herauszubekommen.“
 
   „Dann muss ich alleine dorthin gehen?“, fragte Desi entsetzt. Ich kann nicht allein da rein gehen. Auf gar keinen Fall!
 
   „Lass mich kurz einen Anruf tätigen und jemanden organisieren, der mit dir gehen wird. Ich werde die ganze Zeit über draußen warten. Du wirst dich allerdings umziehen müssen.“ Grigori sah ihr Nicken selbst wenn ihr die Angst ins Gesicht geschrieben stand. Er würde Stefan anrufen und ihn bitten, mit ihr zu gehen. Hoffentlich konnte dieser David Patterson ihnen die Informationen geben, die er brauchte, um diese Mission zu Ende zu bringen.
 
   *****
 
   Während Grigori immer noch versuchte, Desis Sicherheit bei dem Treffen heute Nacht sicherzustellen, klingelte sein Telefon. „Hallo?“
 
   „Gri, Nikolaj hier.“
 
   „Nik. Hast du mit Danil gesprochen?“
 
   „Das habe ich“, antwortete Nikolaj mit einem langen Seufzer. „Er hat alles geleugnet. Er schwört, dass er niemals Kontakt mit Leonid oder irgendjemandem  aus dem Ogalla-Kartell gehabt hat.“
 
   „Und was denkst du?“
 
   „Ich weiß, dass er lügt. Meine Leute sind ihm gefolgt und haben ein wenig in seinen Konten gegraben. In den vergangenen sechs Monaten hat er monatliche Zahlungen von zigtausend Dollar erhalten. Wir haben auch Unterlagen gefunden, die darauf schließen lassen, dass er mit Leonid gearbeitet hat in einem Versuch, ihm zu helfen, die Kontrolle über die Organisationen an der Westküste zu erlangen.
 
   „Was? Das ergibt keinen Sinn. Er kann unmöglich glauben, dass er beide Seiten des Kontinents kontrollieren kann.“
 
   „Es sei denn, er hatte vor, jemand anderem die Verantwortung zu übertragen. Oder…“
 
   „Oder was?“, fragte Grigori.
 
   „Oder Leonid hat vor, den Drogenhandel zugunsten lukrativerer Geschäfte aufzugeben.“
 
   Grigori fluchte lange und laut. „Das allerdings ergibt einen Sinn. Dafür müsste er allerdings ein paar Jahre permanent durch die Gegend ziehen, um zu vermeiden, gefunden zu werden.“ Schließlich bekam er seinen Zorn wieder unter Kontrolle und fragte. 
 
   „Wo ist Danil jetzt?“
 
   „Wieder zu Hause. Einer meiner Männer wird von jetzt an permanent bei ihm bleiben. „Ich habe ihn außerdem angewiesen, jegliche Kommunikation mit Leonid abzubrechen.“
 
   „Glaubst du, dass er weiß, was Leonid vorhat?“
 
   „Danil ist nicht dumm. Und ja“, sagte Nikolaj ernst. „Ich denke er weiß es und hilft ihm dabei, es in die Tat umzusetzen.“
 
   Als er das Gespräch beendete sah er, dass Desi ihn beobachtete, doch er konnte den Gefühlen, die er in diesem Augenblick empfand keinen Ausdruck verleihen. Danil musste noch viel verrückter sein, als alle angenommen hatten, wenn er dachte, dass er sich gegen Nikolaj stellen und dabei unbemerkt bleiben könnte.
 
   „Alles okay?“, fragte Desi schließlich.
 
   Grigori nickte und lächelte. „Ja. Warum hüpfst du nicht schnell unter die Dusche. Stefan kommt gleich mit jemandem, der dir helfen wird, dich auf heute Abend vorzubereiten.“ 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 14
 
    
 
   Desi fummelte zum wiederholten Mal am Saum des viel zu kurzen Rocks herum. Stefan warf ihr einen Seitenblick zu und zischte „Lass das!“ Sie ließ den Lederrock los und versuchte so zu tun, als wäre er mindestens zehn Zentimeter länger.
 
   Grigori hatte Stefan am Vormittag angerufen und dieser war mit seiner Freundin im Schlepptau vor ein paar Stunden im Hotel angekommen. Desi war nicht auf den großen und muskulösen Mann vorbereitet gewesen, den Grigori ihr als ihren Begleiter für den Abend vorstellte. Er war riesig, hatte Unmengen von Haaren auf dem Kopf, einen kleinen Schnurrbart und einen dunklen Stoppelbart der verriet, dass er sich wahrscheinlich mehr als nur einmal am Tag rasieren musste. Er trug eine schwarze Lederhose und eine ärmellose schwarze Lederweste, die die zahllosen Tätowierungen an seinen Armen und auf seiner Brust nur betonte. 
 
   Er war furchteinflößend im Licht des Hotelzimmers und Desi erschaudert, wenn sie daran dachte, wie er im schwachen Licht des Clubs aussehen musste. Dieser Typ soll mich heute Abend beschützen? Und wer beschützte mich vor ihm?
 
   All das änderte sich, als sie schließlich ihre Aufmerksamkeit seiner Freundin zuwandte. Die Frau hatte sich Desis Kleider angesehen und laut aufgelacht. Desi erinnerte sich immer noch an ihre Bemerkung „Sie will ins Grotto? Damit lachen sie sie glatt wieder zur Tür raus!“ Stefan und Grigori hatten es weniger lustig gefunden, und nachdem sie ein paar scharfe Worte auf Russisch ausgetauscht hatten, wurde das Mädchen ernst und entschuldigte sich.
 
   Desi hatte ein komplettes Makeover hinter sich. Ihr Make-up war dunkel, mit viel schwarzem Kajal und grauem und schwarzem Lidschatten, dazu ein grellroter Lippenstift. Ihre Haare hatte sie viel dunkler als ihr natürliches warmes Braun getönt und ein paar violette Strähnchen am Pony vervollständigten den Look.
 
   Sie trug eine Lederkorsage, die knapp über dem Bauchnabel endete und fünf Zentimeter Haut sichtbar ließ, bis der Rock begann. Sowohl das Top als auch der Rock waren aus weichem schwarzem Leder gemacht und gefüttert, um sie besser tragbar zu machen. Desi war schockiert gewesen, wie sie in dieser sexy Kleidung aussah. Ich sehe ja nicht einmal mehr wie ich selbst aus!
 
   Stefans Freundin, die sich ihr als Tasha vorstellte, hatte ihre Fingernägel mit einem hochglänzenden schwarzen Lack lackiert und zog nun Overkneestiefel mit einem Zehn-Zentimeter Absatz hervor. Desi hatte sich sofort den Knöchel verdreht und war aufs Bett gefallen, als sie versucht hatte, die ersten Schritte zu machen, doch nachdem sie mindestens fünfzig Mal im Zimmer auf und ab gegangen war, war sie sich sicher, dass sie sich an diesem Abend nicht zu sehr blamieren würde.
 
   „Tasha, meine Liebe, du hast dich selbst übertroffen“, sagte Stefan zu seiner Freundin, packte sie an der Hüfte und küsste sie, als wären sie allein.
 
   Desi hatte sich abgewandt und war rot geworden, als sie Grigoris eindringlichen Blick bemerkt hatte. Er ignorierte Stefan und dessen Mädchen, trat hinter Desi und drehte sie um, sodass sie in den großen Spiegel sah.
 
   Er hob seine Hand und ließ sie über ihren Nacken und die weiche Haut ihrer Schultern gleiten. „Du hast wunderbare Haut. Du solltest dich von mir stechen lassen.“
 
   Desi sah sein Spiegelbild an. „Du meinst tätowieren? Du –“ 
 
   „Ja. Tätowieren. Etwas Feminines, Kunstvolles.“ Seine Fingerspitzen glitten über ihren Oberarm. „Vielleicht hier. Ein schmales, endloses Band.“
 
   Desi griff ihrerseits nach seinem Arm und schob den Ärmel seines Shirts bis zum Ellbogen hoch und entblößte einen Arm, der vollkommen mit Tätowierungen bedeckt war. „Tut es weh?“
 
   „Hast du Angst vor ein bisschen Schmerzen?“, gab er zurück, amüsiert, wie sehr seine Tätowierungen sie faszinierten.
 
   „Ich weiß nicht.“
 
   „Hast du je ein Tattoo gewollt?“
 
   Desi nickte langsam. „Ja, aber ich hatte zu viel Angst allein in einen Laden zu gehen. Keiner meiner Freunde, die ich hatte, bevor Dad und Joe gestorben sind, hätte es verstanden und dann danach… lass uns einfach sagen, dass ich keine sonderlich gute Freundin war. Nach ein paar Monaten haben sie mich alle aufgegeben und ihr Leben ohne mich weitergelebt.“
 
   „Klingt nicht, als wären sie sonderlich gute Freunde gewesen.“
 
   „Nein, ich schätze nicht. Ist aber schon in Ordnung. Ich habe nicht viel Zeit außerhalb der Arbeit und dieser Sache, darum ist es wahrscheinlich am besten so.“
 
   „Keine Boyfriends?“, fragte Grigori, und fragte sich, was mit den Männern in Florida los war. Sind die alle blind?
 
   „Nicht in letzter Zeit.“ Desi sah ihn auf und wurde rot, als sie seinen Blick sah. In seinen Augen war ein Feuer, wie sie es noch nie zuvor gesehen hatte. Es machte ihr fast Angst in seiner Intensität, besonders, da er für sie loderte.
 
   Grigori sagte nichts mehr. Er ließ einfach seine Augen an ihrem Spiegelbild hinunter wandern. Als er wieder aufblickte, flüsterte er ihr ins Ohr. „Du, Dorogaya, bist wunderbar. Eine wandelnde Fantasie. Sei vorsichtig heute Nacht.“
 
   Desi runzelte die Stirn bei seiner Warnung. „Warum?“
 
   „Weil ich jeden umbringen werde, der es wagt, dich anzufassen.“
 
   Desi war sprachlos über seine besitzergreifenden Worte. Sie kannten einander kaum mehr als einen Tag, und das war nicht einmal annähernd genug, um so über sie zu sprechen.
 
   „Wir sollten wahrscheinlich besser los, wenn du eine Gelegenheit haben willst, dich vor deinem Meeting zu orientieren“, sagte Stefan von der Tür aus. Er hielt Tasha immer noch in seinen Armen.
 
   „Er hat Recht. Wir müssen los.“ Als Desi nach ihrer Waffe auf der Kommode griff, hielt Grigori ihre Hand fest. „Du hast heute Abend keinen Platz dafür. Davon abgesehen brauchst du sie nicht.“
 
   „Aber…“ Sie blickte zwischen den beiden Männern hin und her und erkannte, dass er wahrscheinlich Recht hatte. Davon abgesehen gab es unter den Kleidern, die sie gerade trug, wirklich keinen Platz, um eine Waffe zu verstecken. 
 
   Grigori fuhr sie zum Grotte und setzte sie vor dem Haupteingang ab. Er hielt Desi kurz vor dem Aussteigen auf, indem er ihre Hand ergriff und ihr in die Augen sah. „Sei bitte vorsichtig. Bleib immer an Stefans Seite. Geh bitte nicht einmal ohne seine Begleitung zur Toilette. Verstanden?“
 
   Desi nickte. „Hast du wirklich Angst, dass etwas passieren könnte?“
 
   „Du könntest sogar einen Heiligen in Versuchung führen, angel moy. Sei vorsichtig.“
 
   Desi wurde rot wegen des russischen Koseworts. Sie verstand seine Bedeutung nicht, doch die Gefühle dahinter waren klar. „Das werde ich sein. Bis gleich.“
 
   Als Grigori nickte, beugte sie sich schnell zurück ins Auto und gab ihm schnell einen Kuss auf die Lippen.
 
   „Mach dir keine Sorgen!“
 
   Grigori wollt sie zurückziehen und ihr zeigen, wie man küsste, doch das war weder die rechte Zeit noch der rechte Ort dazu. Nach dem Meeting würden sie mehr als genug Zeit dazu haben. 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 15
 
    
 
   Stefan zeigte dem Türsteher eine rot-schwarze Karte, mit der er sofort eingelassen wurde.
 
   „Bist du Mitglied hier?“, flüsterte sie, als sie durch den dunklen Flur gingen. Rote Wände, schwarze Decken, mittelalterlich aussehende Wandleuchten. Die Musik war laut, nicht dass irgendjemand jemals zuhörte, doch sie war auch zu laut, um jede längere Konversation zu unterbinden.
 
   Als sie den Hauptraum betraten, nickte Stefan ihr kurz zu und zog sie mit sich in die Menschenmassen. Desi klammerte sich an seiner Hand fest und wünschte sich, das Grigori anstelle seines Freundes hier bei ihr wäre.
 
   Stefan führte sie durch den überfüllten Raum und zeigte seine Karte einem weiteren Türsteher, der sofort mit einem Passcode, den er in einen Nummernblock an der Wand eintippte, die Metalltür öffnete. Als Stefan sie in den nächsten Bereich führte, seufzte sie erleichtert auf. Hier gab es keinen dröhnenden Bass, und eine angenehmere, sanftere Musik füllte den Raum, die geradezu beruhigend auf sie wirkte.
 
   Stefan führte sie zu einer Bar, wo er für beide bestellte. Mineralwasser für sie und Scotch für ihn. Als sei einen Blick auf die Uhr über der Bar warf, stockte ihr der Atem, als sie sah, dass es 20:59 Uhr war. Noch eine Minute. Sie ließ den Blick über die Tische und Nischen schweifen und sah mehrere Gruppen von Männern und Frauen, die in kleinen Gruppen beieinander standen oder saßen. Viele von ihnen sahen aus, als wären sie gerade aus dem Büro gekommen, während sich offensichtlich zurechtgemacht hatten.
 
   „Wie sollen wir ihn finde?“, flüsterte sie Stefan nervös zu.
 
   „Er wird dich finden. Ich glaube, der Mann da drüben hat uns angestarrt, seitdem wir hier reingekommen sind. Warte einen Augenblick hier“, sagte Stefan, rutschte vom Barhocker, und ging auf den Mann zu. Nachdem sie ein paar Worte gewechselt hatten, kam Stefan zurück und nahm beide Getränke. „Komm.“
 
   Desi folgte ihm und prägte sich den Mann dabei so gut sie konnte ein. Er war älter, vielleicht Ende Vierzig, mit langem schwarzem Haar und ergrauten Schläfen. Seine braunen Augen wurden von dunklen Wimpern eingerahmt, und er sah ausgesprochen gesund aus.
 
   Als sie seine Nische erreichten, stand er auf und lud Desi mit einer Geste ein, Platz zu nehmen. Sie sah Stefan an und er nickte. „Mr. Pa –“
 
   „Bitte nennen Sie mich David. Mr. Patrosky war mein Vater“, erklärte er mit ausdrucksloser Miene.
 
   Mr. Patrosky? Desi begriff und nickte. „David. Danke, dass Sie sich bereit erklärt haben, uns zu treffen.“
 
   „Gern geschehen. Wie ich höre suchen Sie nach Informationen über ihren lange verlorenen Cousin?“
 
   „Ja.“ Desi wusste nicht, wie man dieses Spiel spielte, doch sie erkannte, dass es eine Art von Spiel war. Als sie Stefan ansah, nickte er und sprach auf Russisch weiter. 
 
   „Für wen Arbeiten Sie?“, fragte er David.
 
   „Ich habe die letzten drei Jahre mit Charles Ryker zusammengearbeitet. In welcher Verbindung stehen Sie zu ihr?“, fragte David, der die Frustration in Desis Gesicht sehen konnte, das sie von dem Gespräch ausgeschlossen war. David war das egal; das war sowohl zu ihrem als auch zu seinem Schutz. 
 
   „Ich bin gebeten worden, heute Abend für ihre Sicherheit zu sorgen. Wie haben Sie Charles Ryker kennengelernt?“
 
   „Ein gemeinsamer Bekannter hat uns vor Jahren vorgestellt. Für mich hat es sich als sehr angenehm erwiesen, ein Teil des inneren Kreises zu sein.“
 
   „Sie sind kein Russe?“, fragte Stefan.
 
   „Nein“, antwortete David lächelnd. „Ich bin zu einer Hälfte englischer und zur anderen Hälfte indianischer Abstammung. Patrosky war ein zweckdienlicher Nachname, der mir Glaubwürdigkeit verschafft hat, als ich angefangen habe mit den Ryndins zusammenzuarbeiten.“
 
   „Dann wissen Sie also, für wen Sie arbeiten.“
 
   „Ja. Ich habe die vergangenen drei Jahre tief Undercover verbracht, und langsam wird es langweilig. Ich habe mich gefragt, wie lange es dauern würde, bis sie anfängt, nach den Mördern ihrer Lieben zu suchen.“
 
   „Sie wissen, wer das ist? Sie arbeiten für das FBI?“
 
   „Ja ich kenne sie. Und nein. Ich arbeite nur für mich. Meine Tochter ist vor dreieinhalb Jahren verschwunden und ich habe die Spur hierher verfolgt. Sie war damals erst neunzehn Jahre alt.“
 
   „Sie glauben, die Organisation hat sie entführt?“
 
   „Ja. Ich habe getan, was ich konnte, die Ryndins davon abzubringen, sich an diesem Geschäft zu beteiligen, doch sie versuchen verbissen, sich mit Leonid und seinen kolumbianischen Kontakten zu verbünden. Darum hören sie nicht.“
 
   „Dafür werden sie bezahlen. Was wissen Sie sonst noch?“
 
   „Ich weiß auch, dass sie glaubt, dass ihre Anwesenheit hier nicht bemerkt wurden ist. Dem ist nicht so. Ivan wurde beim Meeting gestern Nacht darauf aufmerksam gemacht, dass sie ihn überwacht. Er hat die Anweisung gegeben, sie zu beseitigen.“
 
   „Wie?“
 
   „In drei Tagen verlässt eine Lieferung St. Petersburg. Er will, dass sie entweder im städtischen Leichenschauhaus oder an Bord dieses Schiffs ist.“
 
   Stefan atmete tief ein, dann fragte er, „Arbeiten die Ryndins schon mit Leonid zusammen?“
 
   David runzelte die Stirn. „Ja. Die Dinge fangen an, aus dem Ruder zu laufen, und sie müssen aufgehalten werden.“
 
   „Was meinen Sie.“
 
   „Der Einsatz hat sich dramatisch erhöht. Leonid ist in Dinge verwickelt, mit denen selbst die Ryndin-Brüder nichts zu tun haben wollen.“
 
   „Und warum erzählen Sie mir das?“, fragte Stefan.
 
   „Ich weiß, wer Sie sind. Nichts für ungut, doch ich bin für diesen Lebensstil nicht gemacht. Als ich angefangen habe, hatte ich gehofft, meine Tochter lebendig zu finden, doch es hatte nicht sein sollen. Ihr Leichnam wurde acht Monate später im Wald verscharrt gefunden. Da hätte ich verschwinden sollen, doch ich hatte gehofft, anderen jungen Frauen helfen zu können, darum bin ich geblieben. 
 
   Doch jetzt ist es an der Zeit zu gehen. Das ist ein gefährliches Geschäft und ich bin bereit, mich irgendwo anders zur Ruhe zu setzen. Vielleicht Colorado oder Wyoming. Ich habe nie in den Bergen gelebt und würde es gerne tun, bevor ich das zeitliche segne.“
 
   „Sie möchten die Organisation verlassen?“, fragt Stefan, schockiert, dass dieser Mann sein Leben so in Gefahr bringen würde. Man konnte das Ogalla-Kartell oder seine Verbündeten nicht einfach so verlassen.
 
   „Ja. Und ich möchte, dass Sie mir dabei helfen.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 16
 
    
 
   Stefan lehnte sich zurück, dann wandte er sich Desi zu. „Ich weiß, dass du frustriert bist, weil du uns nicht verstehen kannst, doch ich verspreche dir, dass ich dir und Grigori alles erklären werde, sobald wir hier raus sind. Und jetzt tu mir bitte einen Gefallen: lächle, und tu so, als hättest du Spaß. Wir werden beobachtet.“
 
   Stefan hatte genau wie David gesehen, wie beide Ryndins nur wenige Sekunden zuvor den Bereich betreten hatte. Einer von ihnen ging auf ein verborgenes Treppenhaus zu, während der andere auf ihre Nische zukam. Stefan und David standen auf, um ihn zu begrüßen.
 
   „Stefan, was für eine unangenehme Überraschung“, sagte Michael Ryker, der auch unter dem Namen Misha Ryndin bekannt war.
 
   „Ich war in der Nachbarschaft. Da habe ich mich daran erinnert, dass euch der Laden hier gehört und hatte gehofft, einen von euch zu erwischen.“
 
   „Oh ja. Nun, das hast du getan. Was hast du auf dem Herzen?“
 
   „Ich habe Probleme mit meinem Verteilersystem im Norden. Ich wollte dir eine kleine Partnerschaft vorschlagen.
 
   Michael lächelte. „Ich schätze, dass wir uns da durchaus einig werden könnten.“ Er zog eine Visitenkarte aus der Tasche, auf der eine Adresse in St. Petersburg abgedruckt war, die sich in einer sehr exklusiven Nachbarschaft befand.
 
   „Komm morgen Nachmittag zu dieser Adresse. Charles wird auch da sein, und wir können uns darüber unterhalten, was du brauchst.“
 
   Stefan nickte und schob die Karte in seine Jackentasche. „Sehr gut.“ David zugewandt sagte er. „Wie du siehst, ist es nicht nötig, dass du die Nachricht zu deinem Boss bringst. Das Schicksal hat uns doch zusammengebracht.“
 
   David nickte. „Sehr gut.“
 
   Stand nickte den beiden Männern zu und zog Desi aus der Nische, zufrieden, dass sie ihre Augen die ganze Zeit über niedergeschlagen hatte. Tasha hatte ausgezeichnete Arbeit geleistet, sie für einen Goth Club angemessen herzurichten, doch jeder der Desi je begegnet war, würde sie an ihren Augen erkennen. Ihre Iris war warm braun, eingerahmt von einem goldenen Ring, der ihre Augen leuchten ließ. Das machte sie ungewöhnlich genug, um sich an sie zu erinnern.
 
   Als sie wieder in den lauteren Teil des Clubs kamen, hob Desi schließlich den Blick und fragte. „Vertraust du dem Mann?“
 
   Stefan schüttelte den Kopf. „Ganz und gar nicht. Doch ich werde mit ihm sprechen und sehen, welche Informationen ich von ihm bekommen kann. Komm, Grigori fragt sich wahrscheinlich schon, wo wir so lange bleiben.“
 
   Sie machten sich auf den Weg durch den roten Flur, und Desi wollte gerade erleichtert aufatmen, als sie sich dem Pult des Türstehers näherten und die vier Männer eintraten, die sie jetzt am wenigsten sehen wollte – die Detectives, die Drogen von Ivan gekauft hatten.
 
   Sie wollte den Kopf einziehen, doch Ramirez und Baker hatten sie bereits gesehen. Sie beobachtete, wie sie ihre Kollegen auf sie aufmerksam machten und schnell erklärten, was sie gesehen hatten. Stefan bemerkte die Unruhe und wollte Desi so schnell wie möglich aus dem Club ziehen, war jedoch nicht schnell genug.
 
   „Desiree?“, fragte Detective Baker, ging auf sie zu und warf Stefan einen intensiven Blick zu. „Was tust du denn hier?“
 
   „Hi Detective. Ich habe mich nur ein wenig amüsiert.“
 
   „Angezogen wie eine billige Hure?“
 
   „Was würde dein Vater oder dein Bruder dazu sagen?“
 
   „Weißt du eigentlich, was in diesem Club vor sich geht?“
 
   Die Fragen schossen ihr um die Ohren und sie lief rot an. „Es war nett, Sie zu sehen. Ich muss –“ 
 
   „Nicht so schnell“, sagte Detective Murphy und packte sie am Ellbogen, als Stefan sie zum Ausgang ziehen wollte. „Stell uns doch bitte deinen Freund vor.“
 
   Desi blickte zwischen Stefan und Murphy hin und her. Das konnte ganz schnell ziemlich unangenehm werden. Stefan sah aus, als wollte er jemanden umbringen, doch sie wollte nicht, dass irgendjemand verletzt wurde. Zumindest nicht heute Nacht. „Das ist ein Freund von mir.“
 
   „Seit wann verbringst du deine Zeit mit Mafiabossen?“, fragte Johnson mit grimmiger Stimme.
 
   „Ich habe keine Ahnung, wovon sie reden“, sagte Desi und versuchte sich eine Ausrede einfallen zu lassen, wie sie Stefan begegnet war. Ihr Blick fiel auf seine Tätowierungen und sie lächelte. „Wir sind uns im Tattooshop am Strand begegnet.“
 
   „Ein Tattoo? Du hast dich von ihm tätowieren lassen?“, fragte Murphy.
 
   „Warum nicht. Ich meine, jeder hat doch heute eins. Ich…“
 
   „Was hast du dir stechen lassen?“, fragte Johnson mit einem Blick auf Stefans zahlreiche Tätowierungen, mit etwas im Blick, das man nur als Neid interpretieren konnte.
 
   „Noch nichts. Ich habe mich noch nicht entscheiden können.“
 
   Johnson nickte. „Das ist wahrscheinlich auch besser so. Du wirst damit begraben werden, darum solltest du auch wirklich sicher sein, dass dir das, was du dir aussuchst, auch wirklich gefällt“, sagte er freundlich lächelnd zu Stefan.
 
   Ramirez lächelte nicht, als Desi seinem Blick begegnete. Er sah geradezu wütend aus. „Gibt es ein Problem, Detective?“
 
   „Solltest du heute Nacht nicht arbeiten?“
 
   Desi schluckte, dann nickte sie. „Ja, aber ich habe mich heute Mittag krank gemeldet. Ich dachte da wäre eine Grippe im Anflug, doch ich fühle mich schon viel besser.“
 
   „Offensichtlich. Du weißt dass das Department Regeln hat die Leute bestrafen, die sich mit falschen Entschuldigungen krank melden?“
 
   Desi nickte, doch bevor sie antworten konnte, mischte Stefan sich ein. „Was wollen Sie damit sagen? Desi hat sich heute ziemlich krank gefühlt und hat die Regeln befolgt und sich rechtzeitig krank gemeldet, damit das Department genug Zeit hat, einen Ersatz zu finden.“
 
   Johnson lächelte und fügte hinzu. „Nun. Ich bin froh, dass es dir besser geht. Hab noch einen schönen Abend.“ Damit ging er in den Flur. „Kommt ihr, oder was?“
 
   Ramirez sah sie noch einmal an, schüttelte seinen Kopf und folgte ihm. Über die Schulter sagte er zu Desi, „Geh nach Hause und zieh dir etwas Anständiges an Desi.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 17
 
    
 
   Desi atmete erleichtert auf, nachdem sie den Club verlassen hatten. Das hätte für beide in einem fürchterlichen Desaster enden können! Grigori brannte vor Neugier und aufgestauter Energie, als sie in den Wagen einstiegen.
 
   „Warum habt ihr so lange gebraucht?“
 
   „Wir sind in eine Gruppe von Detectives gerannt, die sich sehr für unsere kleine Desi hier interessiert haben.“
 
   „Was? Desi, stimmt das?“
 
   „Ja, sie haben mich erkannt, und Ramirez weiß, dass ich mich krank gemeldet habe.“ Desi war aufgebrachter über diese Zufallsbegegnung als über das Meeting mit David Patterson.
 
   Grigori konnte sehen, wie sehr sie diese Begegnung mitgenommen hatte, und er stieg aus, ging um den Wagen herum, warf Stefan die Schlüssel zu und rutschte neben Desi auf die Rückbank. „Fahr du. Du kannst mir trotzdem erzählen, was ihr herausgefunden habt.“
 
   Grigori sah, dass Desi zitterte, auch wenn es draußen nach angenehme 25 Grad warm war; darum zog er sie an sich, legte einen Arm um ihre Schuler und ergriff ihre Hand.
 
   Die wollte protestieren, entspannte sich jedoch, während Stefan den Wagen zurück auf die andere Seite der Stadt fuhr. „David ist im Alleingang auf einer Such- und Zerstörungsmission unterwegs.“
 
   „Ist er eine Last oder eine Bereicherung?“, wollte Grigori wissen.
 
   „Definitiv eine Bereicherung. Er sprach darüber, dass er aussteigen und an die Westküste ziehen will. Er hat sich auf der Suche nach seiner Tochter eingeschleust; sie ist allerdings von jemandem umgebracht worden, der nichts mit der Mafia zu tun hatte. Da hatte er allerdings schon eine Vertrauensposition innegehabt, und sich entschieden, dabeizubleiben und so viele Unschuldige zu retten, wie er nur konnte.“
 
   „Was ist sonst noch passiert? Ihr wart einen ganze Weile da drin.“
 
   „Dann ist Misha Ryndin aufgetaucht.“
 
   Grigori fluchte und zog Desi fester an sich, die sich zu winden begann, bis er wieder lockerer ließ. „Er hat dich erkannt.“
 
   „Ja, ich habe es so aussehen lassen, als wäre ich gekommen, um mit ihnen zu reden. Ich hab ihm erzählt, dass ich ihre Hilfe bei einem Verteilerproblem brauche, das ich zurzeit habe.“
 
   „Brillant! Du hast an ihr Bedürfnis nach Überlegenheit appelliert und ihnen den Eindruck vermittelt, dass du sie brauchst.“
 
   „Ich treffe mich morgen mit den beiden.“ Stefan ließ seinen Worte einen Augenblick wirken, bevor er fortfuhr. „In ihrem privaten Haus.
 
   Grigori sah Stefan durch den Rückspiegel an. „Warum sollten sie das tun?“
 
   „Was tun?“, fragte Desi, die nicht ganz folgen konnte.
 
   „Stefan in ihr Haus einladen. Das ist ein ziemlich dummer Zug.“
 
   „Warum? Ich verstehe das nickt. Ist ihr Haus nicht der sicherste Ort für ein Meeting dieser Art?“ 
 
   Grigori sah ihr in die Augen und schüttelte den Kopf. „Nein. Da sind sie am verwundbarsten. Nur wenige Leute wissen, wo sie sich nachts zur Ruhe begeben. Nur ihre engsten und vertrautesten Mitarbeiter wissen es. Diese Information einem rivalisierenden Anführer zu geben ist beinahe so, als hätten sie eine Cobra in ihr Bett eingeladen.“
 
   Er sah Stefan im Rückspiegel an. „Denkst du, es ist eine Falle?“
 
   „Nicht wirklich. Ich denke nur, dass Misha damit beweist, wie dumm er wirklich ist. Er fängt an seine eigene Propaganda zu glauben, dass er und Karl unbesiegbar sind. Sie glauben, dass sie mit dem Mord an Konstantin und seiner Frau davongekommen sind und werden langsam übermütig.“
 
   Grigori grinste. „Warum zeigen wir ihnen nicht, dass sie sich da ein wenig getäuscht haben?“
 
   „Genau das habe ich mir auch gedacht.“
 
   Stefan parkte den Wagen auf dem Parkplatz hinter dem Hotel. „Ich kümmere mich um die nötigen Vorbereitungen. 
 
   Grigori brachte Desi zurück in sein Zimmer und nickte, als sie sofort im Badezimmer verschwand, um sich zu duschen. Er wusste, dass sie sich in Tashas Kleidern und dem Make-up nicht wohl gefühlt hatte, doch ihr Ausflug ins Grotto war äußerst einträglich gewesen. Für ihre genauso wie für seine Mission.
 
   Er hörte, dass sie die Dusche aufdrehte und rief Nikolaj an, während er durch das Fenster hinaus in die Nacht blickte.
 
   „Hallo?“, hörte er eine Frauenstimme.
 
   Grigori runzelte die Stirn und fragte sich, ob Nikolaj wusste, dass Katya mitten in der Nacht an sein Handy ging. „Katya?“
 
   „Ja. Wer spricht bitte?“
 
   „Grigori, Katya. Wo ist Nikolaj?“
 
   „Er duscht gerade. Soll ich ihn für dich holen?“
 
   „Ja bitte Schätzchen, das wäre nett“
 
   „Okay, warte kurz“, sagte Katya.
 
   Grigori lauschte und lächelte, als er hörte wie Nikolaj sie schalt, weil sie an sein Telefon gegangen war. „Grigori?“
 
   „Ja. Sei nicht zu hart zu ihr. Ich habe nur ein paar Minuten.“
 
   „Was ist los?“
 
   „Stefan hat mir heute Abend geholfen und hat morgen Nachmittag ein Meeting mit den Ryndins. Bei ihnen zu Hause.“
 
   „Wie bitte? Warum sollten sie das tun?“, fragte Nikolaj.
 
   „Ich habe keine Ahnung, doch Stefan hält es nicht für eine Falle. Ich dachte, ich schließe mich ihm an, um zu sehen, welche Informationen sie bereit sind, auszuspucken, bevor sie sterben.“
 
   „Dir ist bewusst, dass Leonid wissen wird, dass seine Tage gezählt sind, sobald du sie erledigt hast?“, fragte Nikolaj.
 
   „Dann ist es eben so. Ich habe nicht vor, Florida zu verlassen, so lange er noch atmet.“
 
   „Kann ich irgendetwas tun?“
 
   „Ich will wissen, wie Danil reagiert, wenn er hört, dass die Ryndins nicht mehr unter uns weilen.“
 
   „Ich treffe ihn morgen früh. Da kann ich es nebenbei erwähnen und sehen, wie er reagiert. Wann trifft Stefan sich mit den Brüdern?“
 
   „Morgen Nachmittag. Ich werde auf deinen Anruf warten.“ Grigori sah Desi aus dem Bad kommen und sie beobachtet, während er sich von Nikolaj verabschiedete. „Lass uns morgen reden. Ich muss mich um etwas kümmern.“
 
   Desi hatte nicht daran gedacht, ihre anderen Kleider mit ins Bad zu nehmen, darum hatte sie ein großes Badetuch um ihren zierlichen Körper gewickelt und war aus dem Bad gekommen, um ihren Rucksack zu holen. Sie hatte immer mehrere Outfits dabei seitdem sie angefangen hatte, in ihrem Auto zu schlafen um mehr Zeit zu haben, um Ivan zu verfolgen.
 
   Sie bückte sich, um ihren Rucksack aufzuheben. Als sie wieder aufblickte, sah sie Grigori auf sich zukommen, ein raubtierhaftes Glitzern in den Augen.
 
   „Hast du was vergessen?“, fragte er.
 
   „Meine Klamotten. Ich zieh mir schnell was an und –“
 
   Grigori strich ihr mit der Hand über die zarte Haut ihres Arms. „Für das, woran ich gerade denke, brauchst du keine Klamotten.“
 
   Desi sah ihn an, während sie mit sich selbst kämpfte. Was er anbot klang so gut, doch sie wusste einfach nicht, was sie tun sollte. Er gehört zur Mafia! Du bist ein Cop! Das ist keine gute Idee! Ihre inneren Stimmen stritten lautstark miteinander, als sie ihn ansah und zuließ, dass er ihren Arm streichelte. Zwischen euch beiden Stimmt die Chemie. Mit ihm zu schlafen muss Wahnsinn sein!
 
   In Grigoris Kopf fand ein ähnlicher Kampf statt, doch aus anderen Gründen. Sie ist jung und bei der Polizei. Du repräsentierst alles, wogegen sie kämpft. Doch ihre Haut war so weich und zart und sein Körper war hart gewesen seit dem ersten Moment, als er sie im Auto im Arm gehalten hatte. Ich wette ihre Haut schmeckt so gut wie sie riecht.
 
   Er zog sie an sich und ließ seine Finger mit ihren nassen Haaren spielen, bevor er eine Hand sinken ließ bis dorthin, wo das Handtuch um ihren Rücken geschlungen war. Er zupfte am Handtuch, legte seine Lippen an ihr Ohr und flüsterte. „Komm.“ 
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 18
 
    
 
   Desi kämpfte mit sich, „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“
 
   Grigori gab ihr keine große Wahl. Er zog fester, löste das Handtuch und ließ es auf den Boden fallen. Mit der anderen Hand bog er ihr Kinn nach oben, damit sie ihm in die Augen sehen musste, bevor er seine Lippen wieder senkte – zu einem Kuss der sie erobern und verzehren wollte.
 
   Desi war noch nie zuvor so geküsst worden, und sie gab sich den Gefühlen hin, die er in ihrem Körper auslöste. Er verbrannte sie mit den Berührungen seiner Hände auf ihrem Rücken. Als er mit einer Hand nach vor wanderte, und eine ihrer Brüste umschloss, keuchte sie und öffnete ihren Mund, den er sofort in Besitz nahm.
 
   Grigori küsste sie, bis ihre Knie nachgaben, was ihm die perfekte Ausrede dafür gab, sie hochzuheben und mitten aufs Bett zu legen. 
 
   Er folgte ihr, legte sich neben sie auf die Seite, und ließ seine Hände ihren Körper erkunden.
 
   Desi ließ zu, sich von den Gefühlen tragen zu lassen und küsste ihn, bis die Leidenschaft, die in ihre erwachte, verlangte, dass sie aktiv wurde. Sie drückte gegen seine Brust und zwang ihn sich abzustützen. Er hob eine Augenbraue. „Zieh dein Shirt aus“, drängte sie, und zog das Shirt aus seiner Hose.
 
   Schnell bemerkte sie seine Waffe und sah ihn an. „Du wolltest doch nicht etwa bewaffnet mit mir schlafen, oder?“
 
   Grigori wurde rot wie schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr. „Nein, aber dich zu küssen raubt mir den Verstand.“ Er stemmte sich vom Bett hoch und legte seine Waffen – eine aus dem Hosenbund und eine aus dem Stiefel – auf den Nachttisch, bevor er sein T-Shirt über den Kopf zog.
 
   Er beobachtete, wie sie seinen Körper mit Blicken verzehrte und ihre Augen interessiert den Linien seiner Tätowierungen folgten. Er legte sich wieder hin, rollte sich auf den Rücken und ermunterte sie seine Tattoos nach Herzenslust zu erkunden. 
 
   Das ließ Desi sich nicht zweimal sagen und stützte sich auf ihrem Ellbogen ab. Dass sie nackt war, war ihr dabei offensichtlich egal. Sie ließ ihre Finger über die unterschiedlichen Symbole auf seiner Haut gleiten: kyrillische Zeichen, ein paar Engelsflügel, ein kunstvolles Kreuz und verschiedene andere Designs. „Haben deine Tattoos eine Bedeutung?“
 
   „Für mich schon. Einige sind zum Gedenken. Andere sind dazu da, mich jeden Tag daran zu erinnern, wer ich bin.“
 
   Desi sah ihm in die Augen, als sie ihre Finger über seine glatte Brust gleiten ließ. „Keine Haare?“
 
   „Ich hab mich schon vor Jahren lasern lassen. Das macht das Tätowieren leichter. Darum – keine Haare.“
 
   Sie ließ ihre Finger weiter nach unten wandern, über seinen Bauch. „Erzähl mir, wer ist Grigori Tokarev?“
 
   „Du weißt, wer ich bin.“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Nein. Ich weiß, was du tust. Wie bist du ein Teil der russischen Mafia geworden?“
 
   „Ich bin hineingeboren worden, habe nie etwas anderes gekannt. Mein Vater war ein Torpedu, genauso wie sein Vater vor ihm.“
 
   „Hast du je daran gedacht, aufzuhören?“
 
   „Du meinst, ein gesetzestreuer Bürger zu werden?“, fragte er mit reumütigem Lächeln. Als sie nickte, nahm er ihre Hand, schob sie unter seinen Hosenbund und presste sie fest an sich. „Nein.“
 
   Desi ließ ich nicht beirren. Stattdessen legte sie sanft ihre Hand auf seine Härte und beobachtete, wie seine Augen dunkler wurden. „Und wie wäre es mit etwas, bei dem du nicht dauernd Leute umbringen musst?“
 
   Grigori dachte an das Gespräch, das er mit Nikolaj geführt hatte und nickte während er leise stöhnte. „Weißt du eigentlich, was du gerade mit mir anstellst?“
 
   Desi lächelte. „Warum zeigst du es mir nicht?“
 
   Grigori ließ sich nicht zweimal bitten. Er rollte sie auf den Rücken, ergriff ihre Hände und hob sie über ihren Kopf; dann beugte er sich zu ihr herunter und ergriff mit einem heißhungrigen Kuss, in der er alle seine aufgestauten Gefühle einfließen ließ, von ihrem Mund Besitz. 
 
   Sie versuchte ihre Hände zu befreien, doch sie konnte sich nicht mit seiner Stärke messen. Seine freie Hand ließ er über ihren Bauch hinabgleiten, kreiste um ihren Bauchnabel und wanderte weiter. Sie war warm, feucht und bereit für ihn.
 
   Er spielte eine Weile mit ihr, dann öffnete er die Knöpfe seiner Jeans. Als er von ihren Lippen abließ, flüsterte er. „Lass die Arme oben.“
 
   Er stand auf und zog schnell seine Jeans und die Boxershorts aus, bevor er sich wieder zu ihr legte. Sie spreizte willig ihre Beine und machte Platz für ihn, während sie sich ihm entgegenreckte, als er sich an ihre Seite schmiegte. „Du fühlst dich so gut an“, murmelte er. 
 
   „Du auch. Darf ich meine Arme bewegen?“ 
 
   Grigori wollte keine Spiele mehr Spielen und nickte. „Ja, fass mich an.“
 
   Desi ließ ihre Hände die Muskeln auf seinem Rücken erforschen, und bog ihren Rücken vor Lust durch, als er langsam in sie eindrang. Er war so viel größer als alle ihre vorherigen Liebhaber. Er überstürzte nichts und ließ sich Zeit, damit sie nichts außer Genuss verspürte.
 
   Nachdem er so tief in sie eingedrungen war, wie er konnte, stieß er schneller in sie hinein und trieb sie immer wieder auf den Gipfel zu, ließ sie jedoch immer wieder herunter bevor sie den Höhepunkt erreichte.
 
   „Grigori, hör bitte auf mich zu quälen“, bettelte Desi. Sie grub ihre Fingernägel in seinen Rücken, als er begann, sich wieder schneller zu bewegen.
 
   „Gefällt es dir etwa nicht?“, neckte er.
 
   Desi sah ihn an und entschied sich, die Angelegenheit in ihre eigenen Hände zu nehmen. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften, zog sich mit den Armen an seinen Schultern hoch und stemmte ihn herum, sodass sie auf ihm lag, was er mit ungläubigem Blick geschehen ließ.
 
   „Wo hast du denn das gelernt?“, fragte er, doch die Antwort wurde unwichtig, als sie sich aufsetzte und beide mit kreisenden Bewegungen ihrer Hüften in den Himmel katapultierte. Sie erreichten den Höhepunkt gemeinsam und schrien vor Lust, bevor sie sich auf ihn fallen ließ und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.
 
   „Gott.“
 
   „Tut mir leid, Schätzchen, ich bin nur ein Mensch. Grigori ist mein Name.“
 
   Desi stützte sich hoch und versetzte ihm einen Klaps auf die Schulter bevor sie ihn staunend ansah. „Ich habe noch nie –“
 
   Grigori unterbrach sie mit einem Kuss. „Ich auch nicht. Jetzt brauchen wir beide eine Dusche und Schlaf. Stefan kommt früh, um mich abzuholen.“
 
   „Ich möchte mitkommen“, sagte Desi, als er sie aufstehen ließ und sie sanft in Richtung Badezimmer schob.
 
   Grigori sah sie an und schüttelte den Kopf. „Nein. Du willst das, was morgen passieren wird nicht miterleben. Glaub mir.“
 
   „Ich muss wissen, ob sie meinen Vater und meinen Bruder getötet haben“, beharrte sie.
 
   „Ich verspreche dir, dass ich die Antwort auf diese Frage bekommen werde.“
 
   „Wenn Sie verantwortlich sind, will ich, dass sie festgenommen werden.“
 
   Grigori schüttelte den Kopf. „Schätzchen, da gut es etwas, was du über die Russkaya Mafiya lernen musst.“
 
   „Und das wäre?“, fragte sie, während sie das warme Wasser über ihren Rücken fließen ließ. 
 
   „Wir lösen unsere Probleme auf unsere Weise.“
 
   „Aber das ist mein Problem.“
 
   „Nein. Du gehörst jetzt zu mir. Darum sind deine Probleme auch meine Probleme und ich werde mich entsprechend unseres Ehrenkodex darum kümmern.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 19
 
    
 
   Grigori verließ mit Stefan früh am nächsten Morgen das Hotel und ließ eine noch sehr schläfrige Desi im Bett zurück. Sie spürte seinen Kuss auf ihrer Stirn und hörte, wie die Tür ins Schloss fiel, bevor sie begriff, dass er sie tatsächlich zurückließ. Sie hatte immer wieder versucht, ihn zu überzeugen, doch er hatte sich nicht erweichen lassen.
 
   Sie setzte sich auf und sah, dass es schon fast acht Uhr war. Sie hatte letzte Nacht eine Menge Energie verbraucht und war am Verhungern. Schnell duschte sie sich und zog sich an und verließ das Zimmer in einer solchen Eile, dass sie vergaß ihre Waffe von der Kommode mitzunehmen. Sie dachte daran, sie zu holen, doch sie wollte nur schnell zu Mollys zum Frühstücken gehen und sehen, wie es Dennis ging.
 
   Als sie ankam, fand sie Dennis an seinem üblichen Platz. Sie winkte ihm zu, ging in das Gebäude und kaufte zwei von Mollys berühmten Frühstücks-Burritos und zwei Becher Kaffee. Mit einem kleinen Tablett ging sie wieder nach draußen, und versuchte dabei, nichts zu verschütten. 
 
   Sie blickte auf, als sie das Gebäude verließ und erstarrte. Dennis war allein gewesen, als sie in das Diner gegangen war, doch nun hatte er Gesellschaft. Äußerst unangenehme Gesellschaft.
 
   „Komm her und denk nichtmal dran wegzulaufen“, sagte der hässlichere der beiden Männer.
 
   „Desi, höre nicht auf sie. Verschwinde!“ drängte Dennis, bevor der andere Mann ihm von hinten auf den Kopf schlug und er nach hinten auf den Betonboden fiel.
 
   „Hör auf! Tu ihm nicht weh!“, flehte Desi und stellte das Tablett auf einen der Tische. „Was wollt ihr?“
 
   „Wir wollen, dass du mit uns kommst, ohne Aufsehen zu erregen.“ 
 
   „Und wenn ich nicht mitkomme?“, fragte sie während sie immer noch Dennis ansah, um zu sehen, ob sie ihn verletzt hatten.
 
   Der Hässliche deutete mit einem gefährlich aussehenden spitzen Messer in Dennis Richtung. „Dann schlitze ich ihn auf und du kannst zusehen, wie er verblutet.“
 
   Desi wusste, dass mit dem Mann nicht zu scherzen war und nickte. „Gut. Ich komme mit. Tut ihm bitte nichts.“ Dennis hatte sich nicht bewegt, seitdem er am Boden aufgeschlagen war, und als sie auf ihn zuging, konnte sie eine kleine Blutlache unter seinem Kopf sehen. Oh Gott, Dennis! Es tut mir so leid.
 
   Desi schluckte, als die beiden Männer sie an den Armen packte und sie schnell über die Straße und in den engen Durchgang schoben. Sie trugen sie zwischen sich und als sie durch das offene Rolltor auf der Rückseite der Reinigung kamen, wartete Ivan neben einer schwarzen Geländelimousine und sah sie böse an.
 
   „So, so, so. Wenn das nicht das kleine Mädchen ist, das dachte, sie könnte mir nachspionieren und damit davonkommen.“
 
   „Was wollen Sie?“, wollte Desi wissen, als der hässlichere der beiden Gorillas sie zu Boden stieß. Sie rappelte sich auf und klopfte ihre Hose ab.
 
   „Es geht nicht darum, was ich will, sondern was mein Boss will.“
 
   „Und wer ist Ihr Boss?“, fragte Desi. Sie wollte selbst hören, dass das, was Grigori ihr erzählt hatte, wahr war. 
 
   Ivan sah sie einen Augenblick lang an, dann stieß er ein böses Lachen aus. „Ich schätze ich kann deine Fragen beantworten. Es ist ja nicht so, als könntest du das, was ich dir sage irgendjemandem von Wichtigkeit mitteilen könntest.“
 
   Desi gefiel ganz und gar nicht, was er sagte, doch sie durfte sich nicht der Panik ergeben, die sie zu überwältigen drohte. Sie musste aufmerksam bleiben und versuchen, irgendwie aus diesem Schlamassel herauszukommen. 
 
   Ivan trat auf sie zu und musterte sie, bevor er bemerkte, „Du bist eine ganz Hübsche. Vielleicht hast du Glück und Leonid entschließt sich, dich für sich zu behalten. Zumindest bis er deiner überdrüssig wird.“
 
   „Leonid?“, fragte Desi. Sie wollte die Dumme spielen und sehen, ob er mehr sagen würde.
 
   „Leonid Sobolevsky ist der Kopf der Ogalla Bratva und wird bald die größte russische Organisation auf beiden Seiten des Kontinents leiten.“
 
   „Wie soll das gehen? Ein Mann?“
 
   Ivan lachte. „Aber war für ein Mann. Er hat bereits die Vorarbeit bei der größten Organisation an der Westküste geleistet und wenn er ihre Führung erst einmal übernommen hat, dann ist er nicht mehr aufzuhalten. Er wird nicht nur mit den Kolumbianern zusammenarbeiten, sondern auch mit der Yakuza. Mit deren Unterstützung und Ressourcen wird er noch mächtiger sein als es die italienischen Mafiabosse vor langer Zeit waren.“
 
   Desi war erstaunt über den Umfang des Plans und genauso darüber, wie wahnsinnig dieser Leonid war. Sie hatte von der Sache mit den Kolumbianern gehört, aber nicht von der Yakuza. „Dann ist er also durchgeknallt?“, bemerkte sie, war jedoch nicht auf die schallende Ohrfeige gefasst gewesen, die sie zu Boden warf.
 
   „Du unverschämte kleine Schlampe!“ Ivan wandte sich den Gorillas zu. „Packt sie in den Jeep und sorgt dafür, dass sie nirgendwo hin kann.“
 
   Sie rissen Desi auf die Beine und stießen sie auf die Ladefläche des Wagens, wo sie sie an die Stahl-Ladeschienen fesselten. Da ihre Hände an den Boden des Jeeps gefesselt waren, konnte sie sich nicht richtig aufsetzen und da sie so klein war, konnte sie nicht einmal aus dem Fenster sehen.
 
   „Geh nicht weg“, sagte der Hässliche mit einem Klaps auf ihren Po und lachte.
 
   Desi versuchte, nach ihm zu treten, doch er wich einfach nur zurück und schlug die Tür zu. Sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen und versuchte erfolglos, sie zu unterdrücken. Du darfst keine Schwäche zeigen. Gib ihnen nicht diese Genugtuung. Sei stark.
 
   Sie legte ihren Kopf auf ihre Arme und versuchte ihre Kräfte zu sparen für was auch immer als nächstes kommen würde. Vielleicht kommt Grigori ja zurück und sucht nach mir. Bitte lass ihn nach mir suchen!
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 20
 
    
 
   Grigori und Stefan hatten den Morgen damit verbracht, sich Satellitenbilder des Anwesens der Ryndins anzusehen und David Patterson zu kontaktieren. Sie hatten ihn angewiesen in Deckung zu gehen, und dort zu bleiben. David hatte erklärt, dass er sofort gehen würde, und Grigori hatte ihm seine private Handynummer gegeben, und ihn ermutigt, sich bei ihm zu melden, wenn er sich irgendwo niedergelassen hatte.
 
   Er verurteilte den Mann nicht – im Gegenteil er hatte seiner Bereitschaft, sich in Gefahr zu begeben zu verdanken, dass er seinen Teil der Mission erfüllen konnte. Und das rechnete Grigori ihm hoch an.
 
   Grigori und Stefans Männer positionierten sich um das Anwesen der Ryndins herum und entwaffneten ohne größere Probleme die wenigen Sicherheitsleute entwaffnet, die die Brüder beschäftigten, um ihre Sicherheit zu gewährleisten. Die ganze Operation dauerte weniger als fünfzehn Minuten, bevor Grigori sehr zum Erstaunen von Misha und Karl Ryndin das Gebäude durch den Hintereingang betrat. Er gesellte sich in ihrer gut ausgestatteten Bibliothek zu den drei Männern.
 
   „Grigori?“, fragte Misha, der sofort den Mann erkannte, mit dem er vor Jahren zusammengearbeitet hatte, als Grigori noch ein halbes Kind gewesen war.
 
   „Misha, ich würde ja gerne sagen, dass ich mich freue, dich zu sehen, doch ich denke wir wissen beide, dass das eine Lüge wäre.“
 
   Misha und Karl sahen einander an und ignorierten Stefan für den Moment. Misha fragte, „Was tust du hier?“
 
   „Eine Schuld begleichen. Ihr habt den Mord an Konstantin und seiner Familie in Auftrag gegeben.“ Es war keine Frage, sondern lediglich eine Feststellung, die einer Bestätigung bedurfte.
 
   Misha konnte sein Entsetzen darüber kaum verbergen, dass ihre Verbindung zu den Morden aufgedeckt worden war. „Danil hat geredet.“
 
   „In gewisser Weise. Konstantins Tochter lebt und wird darauf vorbereitet, mit Nikolajs Hilfe die San Moreno Organisation zu übernehmen.“
 
   Karl mischte sich ein. „Das wird nicht von langer Dauer sein. Leonid hat bereits alles vorbereitet, um die ganze Westküste zu übernehmen.“
 
   Grigori verbarg seine Überraschung und nahm sich vor, Nikolaj sofort anzurufen, wenn der unerfreuliche Teil seiner Arbeit erledigt war. „Mach dir deswegen keine Sorgen. Leonid wird für seine Verbrechen bezahlen. Doch bevor ihr für Eure bezahlt, will ich Antworten.
 
   Karl und Misha wussten bereits, dass sie den nächsten Morgen nicht mehr erleben würden, und wie es für stoische Russen typisch war, waren sie bereit ihrem Ende mit so viel Ehre entgegenzugehen, wie Grigori ihnen lassen würde. „Wenn wir dir die Antworten geben, die du haben willst?“
 
   „Wird euer Tod kurz und schmerzlos sein.“ Grigori sah beide Männer an. Er musste ihnen die Alternative nicht erklären, sein diesbezüglicher Ruf war ihnen bestens bekannt.
 
   Karl und Misha kommunizierten mit Blicken, dann nickte Karl. „Wir werden kooperieren. Was möchtest du wissen?“
 
   „Wer hat die beiden Cops aus Clearwater umgebracht?“
 
   Misha schüttelte den Kopf. „Wir nicht. Ich war wütend, dass diese Detectives derart dumm waren, zwei der Ihren umzubringen.“
 
   „Dann sind sie von schmutzigen Cops ermordet worden?“, fragte Grigori.
 
   „Ja. Der jüngere hat die Detectives dabei erwischt, wie sie ihre Ware umverpackt haben und hat es seinem Vater erzählt. Zum Glück hat einer der Detectives es mitangehört und sie mit einem vorgetäuschten Notruf in eine Falle gelockt.“
 
   „Dann habt ihr die Morde nicht in Auftrag gegeben?“, fragte Grigori noch einmal.
 
   „Nein. Glaub mir, wenn ich es getan hätte, hätte ich sie angewiesen, die Leichen zu beseitigen und zwar diskret. Diese Idioten mussten sich eine Geschichte einfallen lassen, weil sie eine riesigen Tatort hinterlassen haben.“
 
   Grigori schüttelte den Kopf. Desi wollte immer noch Gerechtigkeit für die Morde, doch nun würde sie sie nur bekommen, wenn sie einen Großteil des Clearwater Police Department zu Fall brachte. Das ist jedoch ein Problem, um das wir uns später kümmern werden. Alles nach der Reihe.
 
   Misha sah Grigori an und neigte den Kopf. „Darf ich um etwas bitten?“
 
   „Was?“
 
   „Ich habe eine Tochter.“
 
   Grigori runzelte die Stirn und fragte sich, wie es sein konnte, dass keine seiner Quellen etwas davon erwähnt hatte. „Wo ist sie?“
 
   „Ich will deine persönliche Zusicherung, dass du sie ausfindig machen und in Sicherheit bringen wirst.“
 
   „Ich werde tun was ich kann. Weiß sie, wer ihr Vater ist?“
 
   „Nein. Ihre Mutter hat sie mintgenommen, als sie acht Monate alt war, und ich habe sie seitdem nicht mehr gesehen.“
 
   „Wie alt ist sie jetzt?“, wollte Grigori wissen und fragte sich, wie Grigori wohl über diese Bedingung denken würde, dann fragte er sich dasselbe über Desi.
 
   „Sie wird nächsten Monat zehn Jahre alt. Ich will, dass du sie findest und in Sicherheit bringst.“
 
   „Wer weiß sonst noch von ihrer Existenz?“, fragte Grigori, der wissen musste, mit wem er sich anlegen würde, wenn er dieser Sache zustimmte.
 
   „Nur Danil. Er hat mir versprochen, mir mitzuteilen, wo sie ist, sobald Konstantin keine Bedrohung mehr für Leonids Machtergreifung an der Ostküste darstellt.“
 
   Plötzlich ergab alles einen Sinn und Grigori nickte. „Ich werde dafür sorgen, dass sie gefunden und in Sicherheit gebracht wird. Ich bin sogar bereit, einen Schritt weiterzugehen und gebe dir zehn Minuten, um so viel Informationen wie du kannst zu sammeln, um mir bei der Suche zu helfen. Diesen Raum verlässt du jedoch nicht.“ Grigori nickte Stefan zu, und beide verließen die kleine Bibliothek. 
 
   „Hast du keine Angst, dass sie versuchen könnten, zu fliehen?“, fragte Stefan, irritiert, dass Grigori die Männer unbewacht ließ.
 
   Grigori antwortete nicht und lehnte sich lediglich an die nächste Wand. „Nein.“ Er warf einen Blick auf die Uhr und bereitete sich innerlich auf das vor, was er erwartete.
 
   Fünf Minuten vergingen. Sieben Minuten. Nach neun Minuten hallte der Knall zweier Handfeuerwaffen, die gleichzeitig abgefeuert wurden durch das Haus. Stefan stürmte zu den Türen der Bibliothek. Er riss sie auf und fand Misha und Karl Ryndin nebeneinander auf dem Boden liegen. Beiden fehlte ein gutes Stück ihrer Köpfe – sie mussten aus nächster Nähe aufeinander geschossen haben.
 
   Grigori trat in die Türöffnung und betrachtete grimmig die grausige Szene. Er hatte Verständnis dafür, dass sie ihr Leben auf diese Art und Weise hatten beenden müssen. Sein privates Handy klingelte und er ging ran, ohne nachzusehen, wer es war. „Ja?“
 
   „Grigori, David Patterson hier. Ich habe gerade einen Anruf von Ivan bekommen, dass er eine Sonderlieferung für die Ryndins hat.“
 
   „Die sind nicht mehr in der Lage irgendwelche Lieferungen anzunehmen. Haben Sie eine Ahnung, was es ist?“
 
   „Ihr Mädchen.“
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 21
 
    
 
   „Was?! Wo und wann?“, fragte Grigori und rannte schon zu seinem Wagen. Ivan ist ein toter Mann. Wenn er ihr auch nur ein Haar gekrümmt hat, reiße ich ihn in Stücke.
 
   „Clearwater Hafen. Dock 19. Ein Schiff namens Santa Dominga. Es soll heute um 22:00 Uhr in See stechen.“
 
   „Mit wem ist er dort verabredet?“, fragte Grigori, und ließ den Hummer an, als Stefan auf den Beifahrersitz sprang.
 
   „Ich habe ihm gesagt, dass ich jemanden schicken würde, um das Paket entgegenzunehmen. Grigory, Sie sollten Wissen, dass die Wahrscheinlichkeit groß ist, dass Leonid heute Nacht auf dort auftaucht.“
 
   Grigori schaltete den Lautsprecher ein. „Können Sie bitte nochmal alles wiederholen, damit Stefan es hören kann?“
 
   David wederholte alles, und anschließen breitete sich eine angespannte Stille im Wagen aus, da beide Männer über die Bedeutung dessen nachdachten, was gleich passieren würde.
 
   Als er bereits wieder auf der Schnellstraße war, beendete Grigori sein Gespräch mit David und bat ihn, einen anonymen Anruf beim Clearwater Police Department zu tätigen. Mit etwas Glück würden die schmutzigen Cops auftauchen und er könnte alles mit einem sauberen Schlag beenden.
 
   Stefan tätigte ein paar Anrufe und sorgte dafür, dass seine Männer sich sofort auf den Weg zu den Docks machten. David rief bei der Polizei von Clearwater an und fuhr danach zum Flughafen. Auf Grigoris Rat hin nahm er ohne sich noch einmal umzudrehen das erste Flugzeug in Richtung Westen.
 
   Grigori und Stefan fuhren an Ivans Reinigung vorbei, und Grigori hielt am Diner an, wo Dennis nicht an seinem gewöhnlichen Platz saß. Die Kellnerin drinnen berichtete aufgeregt alles, was am Vormittag vorgefallen war, angefangen bei Desis Entführung bis hin zur Information, dass Dennis von einem Krankenwagen in die Notaufnahme gebracht worden war. Ich werde nach ihm sehen, sobald ich Desi befreit habe.
 
   Stefans Männer waren angewiesen worden, erst zu schießen und dann Fragen zu stellen. Niemand konnte sagen, wie tief die Korruption bei der Polizei von Clearwater verwurzelt warm doch Grigori ging davon aus, dass heute Abend nur die schmutzigen Cops auftauchen würden.
 
   Stefan gelang es herauszufinden, dass das Schiff auf ein kolumbianisches Kaffeeunternehmen registriert war, eines, das bekannt dafür war, hin und wieder Drogen in die Staaten zu bringen. Stefan hatte seinen Männer befohlen, das Schiff so schnell wie möglich unter ihre Kontrolle zu bringen und damit das Risiko einer Schießerei auf zwei Fronten auszuschalten.
 
   Um achtzehn Uhr erhielt Stefan die Bestätigung, dass das Schiff gesichert war. Seine Männer hatten auch das Gelände gesichert und damit war der Weg zum Dock für Grigori und Stefan frei. Leonid war nicht an Bord gewesen, und sie hatten alle Männer im Frachtraum eingesperrt, damit sich die Behörden später mit ihnen befassen konnten, wenn Grigori Desi aus Ivans Händen befreit hatte.
 
   Grigori und Stefan gingen an Bord des Schiffs, wobei Grigori knurrte und mehr als bereit dazu war, den ersten, der ihn schief ansah, ohne Vorwarnung umzubringen. Stefan gab ihm ein vollautomatisches Gewehr, das aus einer Waffenlieferung stammte, die vor ein paar Wochen verschwunden war.
 
   Um 18:30 Uhr meldete einer seiner Männer, dass zwei dunkle Limousinen bei Dock 18 geparkt hatten, und vier Männer zu Fuß auf dem Weg zum Schiff waren. Fünfzehn Minuten später bog eine schwarze Geländelimousine auf den Parkplatz vor Dock 19 ein und Ivan stieg aus, gefolgt von zwei Männern, die ein großes Paket trugen, das in eine Plane gewickelt war.
 
   Grigori beobachtete, wie sie näher kamen, ohne dabei den Blick von dem Paket und den Männern zu lassen, die es trugen. Als sie das Paket ablegten und zur Geländelimousine zurückkehrten, war Grigori bereit, sie auf der Stelle zu töten, doch Stefan hielt ihn zurück.
 
   „Lass alles so ablaufen, wie wir es geplant haben.“
 
   Grigori nickte ohne den Blick von dem Paket am Dock abzuwenden. Wenn Desi da drin ist, ist sie entweder Bewusstlos, oder sie haben sie unter Drogen gesetzt. Er weigerte sich, jeden anderen Grund in Erwägung zu ziehen.
 
   *****
 
   Ivan rief nach der Besatzung, die er an Deck sah, die alle Stefan ihre Treue geschworen hatten. „Patrosky hat gesagt, er würde jemanden schicken, um das Paket abzuholen.“
 
   „Er ist schon da, ich hole ihn für Sie“, antwortete einer der Männer.
 
   Über das Funkgerät, das Stefan bei sich hatte wurde er informiert, dass sich die vier Detectives dem Schiff näherten, doch alle warteten weiter ab. Ihr Ziel war es, sie an Bord des Schiffs zu locken und sie dort zu erledigen. Dazu mussten sie sich in Geduld üben. Zwei Männer ließen den Landungssteg herunter und gingen auf Ivan zu, der am Dock wartete. Sie hoben das Paket hoch und trugen es vorsichtig über den Steg an Bord und legten es an Deck ab.
 
   Ivan folgte ihnen nach oben und prahlte damit, wie leicht es gewesen war, sie gefangen zu nehmen und dass er eine angemessene Belohnung erwartete. Grigori ballte seine Fäuste, zwang sich jedoch ruhig zu bleiben. Zumindest weiß ich jetzt, dass Desi unter der Plane steckt.
 
   Grigori ging auf Ivan zu. Mit einer Miene, die schon viel stärkeren Männern Angst eingejagt hatte, begrüßte er Ivan auf Russisch und lud ihn ins Ruderhaus ein, um zur Feier des Tages einen Schluck zu trinken.
 
   „Gerne. Gehen Sie vor. Ich hatte allerdings gehofft, dass Leonid selbst kommen würde, Sie wissen schon. Ich meine, Karl und Misha schwärmen immer von dem Mann und nach unserem letzten Meeting hatte ich den Eindruck, dass er meinen Stil mochte.“
 
   Grigori nickte, sagte jedoch nichts. Stefan signalisierte ihm, dass die Detectives kurz vor dem  Schiff waren und ein weiteres Fahrzeug auf dem Parkplatz angekommen war.
 
   Stefans Männer beobachtete von ihren Verstecken aus, wie die Detectives den Landungssteg erreichten. Sie erhielten die Erlaubnis, an Bord zu kommen, und gingen schweigend unter Deck auf der Suche nach Leonid, der sich nach Auskunft der Besatzungsmitglieder an Bord befand.
 
   Auf dem Parkplatz des Docks verließen vier Männer das letzte Fahrzeug und bezogen sofort um einen fünften Mann Stellung, den sie schnell an Bord begleiteten.
 
   Das Feuergefecht, das anschließend aufbrach, war rekordverdächtig. 
 
   Als die vier Bodyguards das in eine Plane gewickelte Paket an Bord sahen, und die bewusstlose Desi ausgewickelt hatten, hatte Leonid den Fehler gemacht, sie anzufassen. 
 
   Grigori hatte die Szene aus dem Ruderhaus beobachtet, dessen abgedunkelte Scheiben ihm Deckung gegeben hatten, doch als Leonid sie berührte, hatte Grigori das versteckte Gewehr ergriffen und durch die Scheibe geschossen, wobei er Leonid und einen seiner Bodyguards tötete. Die übrigen Bodyguards sprangen in Deckung. 
 
   Die Schüsse lockten die vier Detectives an Deck. Sie hatten ihre Waffen gezückt und zielten auf alles, was sich bewegte. Leonids Bodyguards schossen auf die Detectives und alle vier kamen im Kugelhagel ums Leben.
 
   Als Stefans Männer aus ihren Verstecken kamen, begriffen die drei Bodyguards sofort, dass sie in der Unterzahl waren und ergaben sich sofort.
 
   Ivan hatte entsetzt alles mitangesehen, und als er versucht hatte, sich aus dem Ruderhaus zu schleichen, hatte Grigori ihm ohne zu zögern in den Kopf geschossen.
 
   Als keine Schüsse mehr fielen, eilte Grigori an Deck, hob Desi vorsichtig auf und trug sie über den Landungssteg an Land. Stefan würde sich darum kümmern, dass alles ordentlich verpackt war, bevor sie die Polizei rufen würden. Die Beweise, die sie finden würden, würden zeigen, dass die Detectives nach einem anonymen Tipp an Bord gekommen waren und der Kopf der Ogalla Bratva im Zuge des Feuergefechts ums Leben gekommen war, nachdem er die Mannschaft des Schiffs Stunden zuvor als Geiseln genommen hatte. 
 
   Stefan und seine Männer würden dafür sorgen, dass es nichts gab, was den Verdacht auf seine Organisation lenken würde, und innerhalb von vierundzwanzig Stunden würden sowohl das Ogalla als auch das Ryndin Kartell einen neuen Anführer gehorchen: Stefan.
 
   Grigori hatte die Möglichkeit am Nachmittag kurz mit Nikolaj durchgesprochen, und dieser hatte dem Vorhaben von ganzem Herzen seinen Segen erteilt. Er hatte angerufen, um Katya zu erzählen, dass die Männer, die für den Tod ihrer Eltern verantwortlich gewesen waren, die ultimative Strafe erhalten hatten. 
 
   Als er Desi zu seinem Auto trug konnte er kaum abwarten, ihr zu berichte, dass die Männer, die ihren Vater und ihren Bruder umgebracht hatten, gerade die gerechte Strafe dafür erhalten hatten.
 
   Stefan hatte einen Mann hinter ihm her geschickt, als er den Landungssteg hinunterging, und Grigori hatte dankbar das Angebot angenommen, sich von ihm zurück zum Hotel fahren zu lassen.
 
   Grigori hatte ihren Puls und ihre Atmung kontrolliert und beides war stark, darum war es nur eine Frage der Zeit, bevor die Droge, die sie ihr verabreicht hatten, von ihrem Körper abgebaut wurde. Er machte sich keine Sorgen, dass sie ihr vielleicht zu viel gegeben haben könnten; sie hatten nicht vorgehabt, sie zu töten. Sie wollten nur sichergehen, dass sie sich für eine Weile nicht wehren konnte.
 
   Er trug sie in sein Hotelzimmer, dankbar für die Hilfe von Stefans Mann, und legte sie auf das Bett, wo er in ihren Armen erst letzte Nacht Genüsse erlebt hatte wie nie zuvor.
 
   Sie regte sich, doch nachdem sie kurz die Augen geöffnet und ihn angelächelt hatte, schlief sie sofort wieder ein. Grigori zog sie aus und deckte sie zu, dann zog auch er sich aus. Er war sich nicht sicher, wie lange sie schlafen würde, doch wenn sie aufwachte, wollte er, dass er das erste war, was sie sah.
 
   


 
   
  
 




 
   Kapitel 22
 
    
 
   Desi wachte mit einem Gefühl der Panik auf. Der Nebel in ihrem Gehirn ließ sie gegen die Arme kämpfen, die sie so fest hielten. Sie kämpfte darum richtig wach zu werden, und dann hörte sie den schönsten Klang der Welt – ihren Namen, ausgesprochen von niemand anderem als Grigori.
 
   „Desi? Schätzchen, wach auf und sieh mich an.“
 
   Sie gehorchte und blinzelte ein paarmal um das Gefühl der Trockenheit loszuwerden.  Sie hob ihre Hand und strich über seine Haare, ließ ihre Fingerspitzen um seine Augen und dann seine Lippen gleiten, bevor sie zu seinen Schultern wanderten. „Du bist gekommen.“
 
   „Wie hätte ich das nicht tun können? Als ich gehört habe, dass Ivan dich hatte, war ich bereit ganz Florida in Stücke zu reißen, bis ich dich gefunden hätte.“
 
   „Aber woher wusstest du, wo er mich hingebracht hat?“
 
   „David Patterson hat mich angerufen. Ich hatte ihm schon gesagt, dass er die Stadt verlassen sollte. Ivan wusste nicht, was vor sich ging und hatte David angerufen, um damit zu prahlen, dass er dich gefangen genommen hatte. David hatte die Voraussicht, ihn zum Schiff zu schicken und ihm zu sagen, dass er jemanden schicken wollte, der sich mit ihm treffen würde. Er hat mich noch nie gesehen, darum konnte ich mich leicht als die Person ausgeben, die dich entgegennehmen sollte.“
 
   „Ist er tot?“, fragte Desi und suchte in seinen Augen nach der Wahrheit.
 
   „Sie sind alle tot. Die Ryndins. Ivan. Leonid. Und die Cops, die deinen Vater und deinen Bruder umgebracht haben.“ Er beobachtete, wie Tränen in ihren Augen aufstiegen und zog sie an seine Brust. „Bitte weine nicht. Es ist endlich vorbei. Und Stefan kümmert sich darum, dass ihre Familien nicht unter ihrem Verrat leiden, indem er sie aussehen lässt, als wären sie heldenhaft gestorben.“
 
   Er hob ihren Kopf, um ihr in die Augen zu sehen. „Du wolltest doch nicht, das ihre Frauen und Kinder leiden, oder?“
 
   „Nein. Niemals.“ Desi umarmte ihn, dann legte sie all die angestauten Gefühle in einen einzigen Kuss. „Danke. Du bist wirklich ein guter Typ.“
 
   Grigori schüttelte den Kopf und lachte. „Nein Schätzchen, das bin ich nicht. Eine Menge Männer sind heute wegen mir gestorben.“
 
   „Nenne mir einen davon, der den Tod nicht verdient hätte“, erwiderte sie zu Grigoris großem Erstaunen.
 
   „Wie kannst du den Tod dieser Männer nur so gelassen hinnehmen? Ich dachte du hast geschworen, dem Gesetz zu dienen?“
 
   Desi schüttelte den Kopf. „Nicht mehr. Bevor ich heute Morgen zum Diner gegangen bin, habe ich den Computer in der Lobby des Hotels benutzt, um Captain Peters meine fristlose Kündigung zu schicke. Seit 08:03 Uhr heute Morgen gehöre ich nicht mehr zum Clearwater Police Department.“
 
   Grigori sah sie fragend an. „Warum hast du das getan.“
 
   Desi lächelte und küsste ihn erneut, bevor sie antwortete. „Nun, ich wollte eigentlich nie Polizistin sein. Es war für mich nur Mittel zum Zweck. Und ich konnte mir nicht vorstellen, wie unsere Beziehung funktionieren soll, wenn ich dich für so ziemlich alles, was du getan hast, eigentlich verhaften müsste. Ganz besonders, wenn ich nicht das Gefühl habe, dass du etwas Falsches getan hast. Manchmal müssen einfach ein paar Männer sterben, damit das Böse, das sie verbreiten, nicht die Welt um sie herum infiziert.“
 
   Grigori starrte sie einen Augenblick lang an, dann rollte er sie auf ihren Rücken. „Desi, ich habe noch nie solche Angst empfunden wie in dem Augenblick als ich erfahren habe, dass Ivan dich gekidnappt hat.“
 
   „Ich habe gebetet, dass du irgendwie herausfinden würdest, was passiert war und kommen würdest, um mich zu befreien. Er wollte mich entweder Leonid geben oder nach Südamerika schicken. Ich denke, sie wollten mich verkaufen.“ Desi erschauderte. „Ich bin so froh, dass das nicht passiert ist.“
 
   „Wir beide sind froh. Jetzt, wo du keinen Job mehr hast, der dich hier hält, hättest du Lust, mit mir nach Westen zu kommen?“
 
   „Du meinst jetzt, sofort?“, fragte Dies, die anfing mit ihren Fingern den  Mustern zu folgen, die auf seine Brust tätowiert waren, über seinen Bauch und weiter südlich.
 
   Grigori holte Scharf Luft, als ihre Finger den Beweis seines Verlangens nach ihr fanden. „Vielleicht ist jetzt nicht der richtige Augenblick dazu. Wie wäre es mit morgen?“
 
   „Morgen klingt gut.“ Desi schlang ihre Finger um ihn und bog sich ihm entgegen, als seine Finger ihre heiße Weiblichkeit fanden und seine Lippen ihre verschlangen.
 
   Grigori versicherte sich, dass sie bereit war, sich von ihm in Besitz nehmen zu lassen, dann drang er in sie ein. Er schob sich durch ihre Finger, bis sie gezwungen war, ihn loszulassen, damit er bis zum Anschlag in sie eindringen konnte. Er küsste sie, als wäre es das letzte Mal und wollte keine Minute vergehen lassen, in der er ihr nicht zeigte, wie Richtig es war, dass sie zusammen warne.
 
   Er war sich nicht sicher, was die Zukunft ihnen bringen würde, doch für den Augenblick reichte die Chemie zwischen ihnen aus, um darauf aufzubauen. Er massierte ihre Brüste, während er ihren Mund mit seinen Lippen verschlang. Ihr leises Stöhnen schoss ihm direkt in seine Männlichkeit und er stieß schneller zu, um sie auf den Gipfel der Lust zu bringen.
 
   Diesmal war keine Zeit, es hinauszuzögern; er riss sie mit sich über die Klippe und besiegelte die Gefühle, die er für sie entwickelte mit einem Kuss.
 
   Ein paar Minuten später hatte er das Bett verlassen und war mit einem warmen Lappen zurückgekommen. Nachdem er die Folgen ihres Verlangens beseitigt hatte beobachtete er sie und suchte nach Anzeichen des Bedauerns. „Das wird zu einer Gewohnheit“, sagte er.
 
   Desi wusste, was er meinte, da sie letzte Nacht kurz über die möglichen Konsequenzen gesprochen hatten. Sie hatten nicht verhütet, und Desi nahm nicht die Pille. 
 
   Normalerweise hatte Grigori nicht im Traum daran gedacht nicht zu verhüten, doch die Chemie zwischen ihnen war so frisch und neu, das selbst der Gedanke, dass sie von ihm schwanger werden könnte, nicht unwillkommen war.
 
   Als sie nichts sagte, sprach er schließlich den Gedanken aus, der in seinem Kopf kreiste. „Bist du mit den möglichen Konsequenzen einverstanden?“
 
   Desi sah ihn an und nickte langsam. Sie hatte nie viel über ihre Zukunft oder eine Familie nachgedacht, nachdem sie ihren Vater und ihren Bruder begraben hatte. Jetzt jedoch, wo die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen worden waren, war sie frei, ein Leben zu leben, in dem sich nicht mehr alles nur um Rache drehte. Eine Familie zu haben – einen Ehemann und Kinder – erschien ihr der perfekte Weg zu sein.
 
   „Ich kann mir nichts vorstellen, was mich glücklicher machen würde, als herauszufinden, dass ich von dir schwanger bin.“ Desi war bereit, wieder anzufangen zu leben, bereit für eine Zukunft, und wollte einmal egoistisch sein und tun was sie wollte. Und sie wollte nur eines – Grigori!
 
   


 
   
  
 




 
   Epilog
 
    
 
   „Danil, es hat gestern Nacht an der Ostküste einen riesigen Umsturz gegeben. Leonid und eine kleinere Organisation, die versucht hatte, sich mit ihm zu verbünden, sind vom Clearwater Police Department während einer Drogenrazzia erschossen worden.“
 
   Nikolaj beobachtete seine Reaktion und war nicht überrascht, als Danil sich vollkommen ungerührt zeigte.
 
   „Wirklich? Hast du irgendwas davon gehört, wer die Kontrolle übernehmen wird um zu verhindern, dass das Ogalla-Kartell außer Kontrolle gerät?“
 
   „Stefan Padrov hat meinen Segen. Er mag zwar jung sein, doch seine Leute respektieren ihn und die anderen Pakhans an der Ostküste unterstützen ihn.“ 
 
   Danil nickte und entschuldigte sich kurz darauf, um sich um irgendwelche Geschäfte zu kümmern. Nikolajs Männer folgten ihm und beobachteten, wie er ein sehr kurzes Telefonat führte. „Die Ostküste ist tot. Kümmere dich um das Mädchen.“
 
   Pyotr war sich nicht sicher, von welchem Mädchen Danil sprach, doch er erstattete Nikolaj Bericht. Nikolaj wusste auch nicht, um was es ging, doch das sollte sich bald ändern. Grigori kehrte nach Las Vegas zurück und brachte eine ausgesprochen hübsche junge Frau mit. Als Nikolaj ihm von Danils Gespräch erzählt hatte, hatte er sofort gewusst, von wem dieser gesprochen hatte. 
 
   Nikolaj hatte angeboten, einen seiner besten Ermittler zu schicken, um das kleine Mädchen zu finden, das das Pech hatte, Misha Ryndin als biologischen Vater zu haben. Grigori war müde von dem Konflikt und nach einer kurzen Diskussion mit Nikolaj und Desi entschloss er sich, seinen Rückzug offiziell zu machen. Es war an der Zeit, dass die nächste Generation sein Erbe antrat.
 
   Diese kam in Person des fünfundzwanzigjährigen Valentin Tolstov, einem jungen Mann, der sich als sehr vielversprechend erwiesen hatte, und ein geradezu unheimliches Talent für den Einsatz modernster Technologie hatte. 
 
   Er erhielt Zugang zu Danils Daten, einschließlich seiner Bankauszüge und Nikolaj vertraute darauf, dass Val etwas finden würde, sofern es irgendetwas gab.
 
   „Wenn du sie gefunden hast, mochte ich, dass du dich irgendwie in ihr Leben schleichst. Diese Sache mit Danil ist noch nicht vorbei, und bis wir herausgefunden haben, wer sein Kontakt bei der Yakuza ist, müssen wir weiter so tun, als wäre nichts geschehen. Finde das Mädchen und sorge dafür, dass ihr nichts passiert, bis du wieder von uns hörst.“
 
   *****
 
   „Darya, komm rein, es wird schon dunkel.“ Chelsea Barlow beobachtete, wie das kleine Mädchen von der Schaukel sprang und auf sie zu rannte.
 
   In zwei Wochen war Daryas zehnter Geburtstag und Chelsea hoffte, dass Darya bald darauf auch vor dem Gesetz ihre Tochter sein würde.
 
   Bei Daryas Mutter war kurz nach deren Geburt eine seltene Herzkrankheit diagnostiziert worden, und sie hatte Chelsea als Nanny und Haushälterin eingestellt. Als Daryas Mutter vor zehn Monaten gestorben war, hatte Chelsea vom Bundesstaat Colorado das vorübergehende Sorgerecht für das Mädchen erhalten.
 
   Die Sozialbehörden hatten nichts über Daryas biologischen Vater herausfinden können, und die anonymen Zahlungen, die jeden Monat auf ihrem Konto eingegangen waren, hatten vor sechs Wochen plötzlich aufgehört.
 
   Chelsea hatte den Ermittlern die Genehmigung erteilt, die Zahlungen zu verfolgen, doch sie hatten sie nur zu einem Konto auf den Caymans zurückverfolgen könne, und mehr hatten sie über das Konto nicht herausfinden können. Chelsea hatte nichts von dem Geld angerührt, genausowenig wie Daryas Mutter. Auf dem Konto befanden sich daher zwischenzeitlich mehr als sechshunderttausend Dollar, doch bis sie wusste, wo dieses Geld hergekommen war, wollte sie es nicht anrühren.
 
   Stattdessen hatte Chelsea das Geld aus der Lebensversicherung von Daryas Mutter verwendet, um die Hypothek auf dem Haus abzuzahlen und hatte die ungenutzten Zimmer in eine gut gehende Pension umgewandelt. Dadurch hatte sie die Freiheit, nebenbei als Webdesignerin zu arbeiten, wenn Darya in der Schule war, und die Pension warf gerade genug ab, um für ihre Lebenshaltung aufzukommen. Das waren gute Voraussetzungen, und auch wenn Darya immer noch ihre Mutter vermisste, schien sie sich gut an die neue Situation anzupassen.
 
   Chelsea wollte abwarten und eines Tages würde sie genug Geld gespart haben, um einen Privatdetektiv zu engagieren und eingehender nachforschen zu lassen, wo das Geld auf Daryas Konto hergekommen war. Bis dahin würden sie und Darya einfach weiterleben und nach vorn schauen in eine Zukunft, zu der der neuste Bewohner der kleinen Pension gehörte, ein junger Fotograf namens Valentin Tolstov.
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   ENDE VON BUCH 2
 
   BUCH 3 FOLGT IN KÜRZE
 
    Melden Sie sich für Leslie Norths Newsletter an, um Informationen zu erhalten
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
 
   Die Gefangene Braut des Scheichs
 
   Die Botros Brüder-Reihe
 
   Die unbeabsichtigte Schwangerschaft des Scheichs 
 
   Die unbeugsame Freundin des Scheichs
 
   Die Männer von Denver
 
   Die schwangere Geliebte des Geschäftsführers 
 
   Die jungfräuliche Geliebte des Soldaten
 
   Die zögerliche Geliebte des FBI-Agenten
 
   Die unschuldige Italienerin des Elitesoldaten
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
 
    
 
   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
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